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*glv. 35.

raup«»
"Udmfer Jlafjraamt.

Brgart für Vu ûnîrrrlfrrt ürr IftaurmrrH.

1888.

gcttfrriionoprris :

20 ©entimcäi per exnfarfje ^Setttgexle.

aa!jre0»?(nnottcen mit Rabatt.

gnlrnttr
beliebe man franto an bie ©ppebitton

etngufenbcn.

gUtsgitbr:
®ie „Sdjtociger grauemgeitung"

etfcfjeint auf jeben Sonntag.

Mr 3ßljiiutgtit
finb amSfcpIiefjtid) an bie SR. Sälin'fdje
SBucfjbrxxcferei in St. ©allen git ent=

ridjtcn.

jêmtîtïag, 26. ÎRwauIï.

Mtmitrwrttt:
S8ci granfo»3ufteIlung per tpoft:

piäprlicf) gr. 6. —
Öfllbiäpriicf) „ 3. —
Siuëtanb franto per gaffr „ 8. 30

gUlt fîo|lfimtrr k Üurijljaubluugeit
nepmeix SSefteltintgen entgegen.

guxrrefpxntbrttjrtt
unb Beiträge in ben Tept finb an

bie Rebattion gu abrefftren.

Krößhtiitn :

grau ©I if e Jp o n c g g c r in St. gtben.
Telephon in ber Stabt :

in ber
^ältn'idjeu 23urf)brucferei beim Sweater.

3t 05aIIrn SSotto: Smmer ftrefie
SBcrbcn, als

:itb fannft bu fetber fein ®cmje§
fcfitiee an ein ©nitjeg biet) an!

Hur
ÏDie
Unö
Seift

©rmartj!
^erj, grolle nie, tuertn nicht mit etneru Schlage

2Iuf öein (Seijeif ber Saum bamieberfätlt ;

£s toarb nidjf Horn erbaut an einem (Tage,

Selbft (ßott febuf niebi an einem Cag bie

IDelt.
allgenutdi erreiebft öu beine §kk,
langfam nur bas £td)t uertreibt bie Hacbt
tote ailmälig aus bem Kinberfpiele
Sebensernft unb Sd)tr>äd)e trrirb jur ïllacfyt.

Dent' an ben ^rüfyliitg bodt unb feine Stützen,
Sie treiben ^rud)t nur langfam, nadx unb rtadj;
fjerg, millft bu bir beiit Cebensglüct behüten,
So lern' ©ebulb! unb lern' bas IDort: gemach!

3it ilinbrr mtfrrrr Binnen.

ç® iuirb Befaitnilict) feit einiger ffeitfefjr uiel ge=

fpenbet, um burd) unentgettlidje gerienüer=
forguttgen, ©inberhorte, Schulgärten, Sdjul=
bäber, ©peifeanftalten u. f. tu. bie meiftett®

mangelhafte ©efunbljeit ber ©inber öon unbemittelten
©ttern gu üerbeffertt unb unt bie ©rfranfung ber
gefunben ©inber ltnferer Strmen gu oer()tnbcm. Ten
gangen, großen Umfang ber bieSbejügtictjen Seiftungen
lernen mir aber eigentlich erft red)t erfentten an®
ben SSerl)anblungen be® erften internationalen ©on=
greffe® für gerienfotonien unb 8cl)u(£)t)gieine, Welche
lefete SBoche in Hürtch ftattgefunben fjabeix.

Tie Regierung unferer ©dimefterrepublif granf»
reidj fjat fiel) bei biefem für bie gefammte grauem
melt gang befonber® intereffanten ©ongreh nicht nur
burdi einen SRattn, Monsieur Jacoulet, inspecteur
des écoles primaires, Oertreten laffen, fonbent
billiger SSetfe aud) noch burd) eine grau, Madame
Kerrnogai't, inspectrice des écoles maternelles,
©omit hat granfreidj neben mannlichen and) weib=
liehe ©chutinfpeftoren, lehtere tuahrfcheinlich für bie
SRäbcfjenfdjuIen, tua® mir feljr am Pahe fiuben.

KRögen ber £)o£)e fchmeigerifche Sunbe®ratl) unb bie
fantonalen Sehörbett unferer Scfjweig, fotnie bie Re=

gierungen ber übrigen gioilifirten SBelt in Hulunft
ein ©leict)e§ thun gegenüber un® grauen! Tie ©r=

fütlung biefe® unfere® SBunfdje® liegt im gntereffe

ber Sache felbft, betttt Rtemanb ïantt mit Redjt
beftreiten, baff bie ipflcge unb ©rgiefjuttg ber ©inber
im SlHgenteinen unb ber 9Rabd)eit inëbefonbere @e=

biete finb, welche bie grauen aller Heile« unb Sänber
beffer fenuen unb beherrfdjen, al® bie fjerren ber

Schöpfung.
Ter eble ©rüixber öergnrchertfchengertenfolonien,

§err ipfarrer 33 i o n in ,"inrid), erinnerte in feinem
©inleitungêmort ait bie erfte 33erfammlung btefer

i'lrt, meldje im fgahre 1881 in granffitrt ftatifanb.
Tie feitljerige 2lu®behnung ber gerienloloniett lieh
bett SBunfch nach einer internationalen Hwfammem
fünft laut werben unb bie ÏBahl be® Orte® fiel auf
Hürich, itnb Hötid) bleibt üott nun an Henrictlort
für 2lu®funft über gerienloloniett mit einem ftän=

bigett SSüreau. ©® reichen fid) bie Parteien ber oer=

fdjiebenften iRichiuitgen bie fpanb gtt äßerfen ber

Humanität, welche fi^ erheben über ben nationalen
©ebanfen unb welche fowohl bie nationalen wie auch

bie fogialett ®lüfte fdjliehen follett. Tie Siitber ber
Sinnen werben babttrd) bem leiblid)ett unb geiftigeit
©lenb entriffen unb e® Wirb ihnen gu gefunber Rah=

rung unb Seben®frifdfe oerholfett. Sluf biefe SSîeife

befeftigt man gugleich bie Säulen ber ©efetlfchaft,
ait benett gtt rütteln bie ttitgufriebenheit bann feineu
©rttttb mel)r h«i-

Hn feinem 33ortrag fonfiatirt Iperr ißrof. D. SBph,

baf; ber SBerth, ben bie 2Bo£)£fhat ber gerienfolonie
für bag S'inb hat, fein momentaner, fein üornber»

gelfenber, fonbern 0ieItnel)r ein bleibenber ifi. Ter
33eWei® Ijtefür iff geleiftet burdf ba® Srgebnih ber

ÜBäguttgen. Tie Hürcher Solonien ergabeuHwttahmett
im ©ewidfte Oon je ein bi® brei ißfunb, fowie auch

namhafte Serbeffertntgett be® 33lute® unb uxu^^ertgeS
atthalteitbe® SBohlbefinbett unb Hu«thmen-

311® fe£)r wichtig betont Cperr Dr. Unrul) au®

Tre®bett bie Steigerung be® Stefuttat® ber ©olottie
nach ber geriengeit unb empfiehlt gu biefem Qwecfe
bie 3lbhattung Oon Turn= itnb S«genbfpie£en im
SBinter. @r fpricht eutfc^iebeit für iBerabreichitng ge=

fodjter SRilch, fiait ber 9Rt(ch Oon ber @ut) weg,
bentt ungefodjte 9Ritd) fönne ungeheuren Schaben an=

richten, weil fie oft bie Tuberfutofe (Sdjwinbfucht)
überträgt. Ta® ®tnbe®atter ift eben tetber für biefe

Uebertraguitg feljr empfänglich, unb wenn e® auch

©egenben gibt, wo bie Tuberfutofe bei ben Ttjieren
nicht borfommt, fo haben wir baritber boch feine

abfolute Sicherheit unb ©ewiffheit, fomit finb S3or»

ficht®ma§regeln fe^r nothwenbig.

gür ©Tofjftabte empfiehlt Örrr fReftor iRebberfen
ait® 33retnen Sommerpftegehänfer. 3««äd)ft foil
matt aber an bie atlerärmften Stnber benfen, beren

©Itern feine ^Beitrage gafften fönnen. Tie Einher
ber ÜRittelflaffe (oon 33eamten, 3lngefteHten u. f. w.),
wefrije auch ber Pflege bebürfett, fotten fobattn gegen

mäßigen ©ntgelt ebenfalls aufgenommen werben. SRan

fattn Oerftänbigertoeife ni^t allen ®inbern bie gerien=
folonie gu Tljeil Werben laffen unb muh ^en Hupufe
oon weniger 9lrmen, um ber guten 83erwenbung ber
ÜRittef Willeit, fernhalten. Rebberfen rebel bem 3ln=

t£)eil ber grauen an ben gerienöorftänben warm ba®

28ort, ebenfo bem erttften Rad)fe^en burth biefetben,

ohne welche® bie gerienfolonien oft nur halbe ober

gar feine ©rfolge aufweifen.
Tie ntailänbifche gerienfolonie würbe bur^ iperrit

Dr. Te @h^iflofol)ort§ au® ÜRailanb d)arafterifirt.
Tie ©rgebniffe finb ba fo überrafchenb, bah SRütter

oft il)re Einher faft nicht mehr wiebererfennen, fo

bebeufltch War oor ben gerten ba® Sluêfehen ber=

felbett unb fo 6Iüt>enb nach benfelben. Seiber nehmen

in gtalien oiele ©rohgrunbbefiher feine gerienfinber
auf, bie flehten 33aitern aber finb feljr arm unb fönnen

nicht Wie unfere fdjweigerifcheit Sattbwirihe Sinber aufs

nehmen; für gtalien paffen begfjalb nur gefchloffene
®olottien.

©ef)r befriebigenb finb bie ©rfolge, wetdje burch
bie gürdjerifihe ^eilftätte für ffropfjuföfe unb
rhac£)itifche Sittber bei Slegeri ergiett Würben,
unb ba®felbe gilt aud) üon ben Stnftatten für 9î£jac£)t=

tifi^e in Turin, DRaitanb, SRantua, gloreng, if3a=

lermo, ©enua, 33o£ogna unb ißabna.
Ter SSorfteher be® Snabettljorte® in 3Ründ)en bc=

grünbete in einem SSortrage bie RothWenbigfeit ber

Sinberhorte. ©® gibt tu größeren ©täbten ga=

milieu, in betten nicht nur ber Sater, fonbern auch

bie ÜRutter aufjer bem §aufe arbeiten müffen; fommen

nun folcfje ®tnber att® ber Schule, fo finben fie fef)r

oft eine gefchloffene SBofittung ober ein fertte® Hitnmer,
unb bie steinen treiben fid; baljer auf ber ©äffe
herum unb gewöhnen fiel) leicht fdjfintme Tinge ait,
ja fie werben burch biefe Sebenêweife oft fchon früh
auf bie Serbrecherbahn geleitet. Tamm hat man
.frinberhorte gegriinbet, in Weldjen bie ©ittber nach

ber ©chutgeit ober Währenb freier Rachmittage ge=

pflegt werben, gtt erfter Sinie Iaht man fie fjier
ihre Schulaufgaben löfen, bann werben leichte Spiele
auggeführt, e® wirb gefungen mtb ergäbt. Sott
grohem Ruhen ift e® auch, wenn matt bie ©tttber

Hlr. 35.

räum-
Zehnter Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

1888.

Insrrtwnspreis:
2V Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annonccn mit Rabatt.

Inserate
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Zahlungen

sind ausschließlich an die M. Kälin'sche

Buchdruckerei in St. Gallen zu ent¬

richten.

Sonntag, 26. August.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich...... Fr. 6. —
Halbjährlich 3. —
Ausland franko per Jahr 8. 30

Alle postamter se Huchhandlnngen
nehmen Bestellungen entgegen.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind an

die Redaktion zu adretsiren.

Redaktion:
Frau EliscH o n e g g c r in St. Fiden.

Telephon in der Stadt:
in der

M. Kälin'schen Buchdruckerei beim Theater.

St. Gallen Motto: Immer strebe
Werden, als

md kannst du selber kein Ganzes
schließ an ein Ganzes dich an!

Nur
wie
Und
Reift

Gemach!

àerz, grolle nie, wenn nicht mit einem schlage
Aus dein Geheiß der Baum darniederfällt;
Es ward nicht Rom erbaut au einem Tage,
Selbst Gott scbuf nicht an einem Tag die

Welt.
allgemach erreichst du deine Ziele,
langsam nur das Licht vertreibt die Nacht
wie allmälig aus dem Ainderspiele
Lebensernst und Schwäche wird zur wacht.

Denk' an den Frühling doch und seine Blüthen,
Sie treiben Frucht nur langsam, nach und nach;
cherz, willst du dir dein Lebensglück behüten,
So lern' Geduld! und lern' das Wort: gemach!

Die Rinder unserer Armen.

(s wird bekanntlich seit einiger Zeit sehr viel
gespendet, um durch unentgeltliche Fericnver-
sorgnugeii, Kinderhorte, Schulgürten, Schulbäder,

Speiscanstalten u. s. w. die meistens
mangelhafte Gesundheit der Kinder von unbemittelten
Eltern zu verbessern und um die Erkrankung der
gesunden Kinder unserer Armen zu verhindern. Den
ganzen, großen Umfang der diesbezüglichen Leistungen
lernen wir aber eigentlich erst recht erkennen aus
den Verhandlungen des ersten internationalen
Kongresses für Ferienkolonien und Schulhygieine, welche
letzte Woche in Zürich stattgefunden haben.

Die Regierung unserer Schwesterrepublik Frankreich

hat sich bei diesem für die gesammte Frauenwelt

ganz besonders interessanten Kongreß nicht nur
durch einen Mann, Nonsiocir ckavouier, inspsotsur
äos èoolss primaires, vertreten lassen, sondern
billiger Weise auch noch durch eine Frau, Unclams
XermoAurt,, mspootrios cies eooiss raatsrnsllss.
Somit hat Frankreich neben männlichen auch weibliche

Schulinspektoren, letztere wahrscheinlich für die
Mädchenschulen, was wir sehr am Platze finden.

Mögen der hohe schweizerische Bundesrath und die
kantonalen Behörden unserer Schweiz, sowie die
Regierungen der übrigen zivilisirten Welt in Zukunft
ein Gleiches thun gegenüber uns Frauen! Die
Erfüllung dieses unseres Wunsches liegt im Interesse

der Sache selbst, denn Niemand kann mit Recht

bestreben, daß die Pflege und Erziehung der Kinder
im Allgemeinen und der Mädchen insbesondere
Gebiete sind, welche die Frauen aller Zeiten und Länder
besser kennen und beherrschen, als die Herren der

Schöpfung.
Der edle Gründer der zürcherischen Ferienkolonien,

Herr Pfarrer B i on in Zürich, erinnerte in seinem

Einleitungswort an die erste Versammlung dieser

Art, welche im Jahre 1881 in Frankfurt stattfand.
Die seitherige Ausdehnung der Ferienkolonien ließ
den Wunsch nach einer internationalen Zusammenkunft

laut werden und die Wahl des Ortes fiel auf
Zürich, und Zürich bleibt von nun an Zentralort
für Auskunft über Ferienkolonien mit einem
ständigen Büreau. Es reichen sich die Parteien der
verschiedensten Richtungen die Hand zu Werken der

Humanität, welche sich erheben über den nationalen
Gedanken und welche sowohl die nationalen wie auch

die sozialen Klüfte schließen sollen. Die Kinder der

Armen werden dadurch dem leiblichen und geistigen
Elend entrissen und es wird ihnen zu gesunder Nahrung

und Lebensfrische verholfen. Aus diese Weise

befestigt man zugleich die Säulen der Gesellschaft,

an denen zu rütteln die Unzufriedenheit dann keinen

Grund mehr hat.

In seinem Vortrag konstatirt Herr Prof. O. Wyß,
daß der Werth, den die Wohlthat der Ferienkolonie
für das Kind hat, kein momentaner, kein
vorübergehender, sondern vielmehr ein bleibender ist. Der
Beweis hiefür ist geleistet durch das Ergebniß der

Wägungen. Die Zürcher Kolonien ergaben Zunahmen
im Gewichte von je ein bis drei Pfund, sowie auch

namhafte Verbesserungen des Blutes und nachheriges
anhaltendes Wohlbefinden und Zunehmen.

Als sehr wichtig betont Herr Dr. Unruh aus
Dresden die Steigerung des Resultats der Kolonie
nach der Ferienzeit und empfiehlt zu diesem Zwecke
die Abhaltung von Turn- und Jugendspielen im
Winter. Er spricht entschieden für Verabreichung
gekochter Milch, statt der Milch von der Kuh weg,
denn angekochte Milch könne ungeheuren Schaden
anrichten, weil sie oft die Tuberkulose (Schwindsucht)
überträgt. Das Kindesalter ist eben leider für diese

Uebertragung sehr empfänglich, und wenn es auch

Gegenden gibt, wo die Tuberkulose bei den Thieren
nicht vorkommt, so haben wir darüber doch keine

absolute Sicherheit und Gewißheit, somit sind
Vorsichtsmaßregeln sehr nothwendig.

Für Großstädte empfiehlt Herr Rektor Reddersen
aus Bremen Sommerpflegehäuser. Zunächst soll

man aber an die allerärmsten Kinder denken, deren

Eltern keine Beiträge zahlen können. Die Kinder
der Mittelklasse (von Beamten, Angestellten u. s. w.),
welche auch der Pflege bedürfen, sollen sodann gegen

mäßigen Entgelt ebenfalls aufgenommen werden. Man
kann verständigerweise nicht allen Kindern die Ferienkolonie

zu Theil werden lassen und muß den Zufluß
von weniger Armen, um der guten Verwendung der

Mittel willen, fernhalten. Reddersen redet dem

Antheil der Frauen an den Ferienvorständen warm das

Wort, ebenso dem ernsten Nachsehen durch dieselben,

ohne welches die Ferienkolonien oft nur halbe oder

gar keine Erfolge aufweisen.
Die mailändische Ferienkolonie wurde durch Herrn

Or. De Christophoris aus Mailand charakterisirt.
Die Ergebnisse sind da so überraschend, daß Mütter
oft ihre Kinder fast nicht mehr wiedererkennen, so

bedenklich war vor den Ferien das Aussehen
derselben und so blühend nach denselben. Leider nehmen

in Italien viele Großgrundbesitzer keine Ferienkinder
auf, die kleinen Bauern aber sind sehr arm und können

nicht wie unsere schweizerischen Landwirthe Kinder
aufnehmen; für Italien passen deshalb nur geschlossene

Kolonien.
Sehr befriedigend sind die Erfolge, welche durch

die zürcherische Heilstätte für skrophulöse und
rhachitische Kinder bei Aegeri erzielt wurden,
und dasselbe gilt auch von den Anstalten für Rhachitische

in Turin, Mailand, Mantua, Florenz,
Palermo, Genua, Bologna und Padua.

Der Vorsteher des Knabenhortes in München
begründete in einem Vortrage die Nothwendigkeit der

Kinderhorte. Es gibt in größeren Städten
Familien, in denen nicht nur der Vater, sondern auch

die Mutter außer dem Hause arbeiten müssen; kommen

nun solche Kinder aus der Schule, so finden sie sehr

oft eine geschlossene Wohnung oder ein kaltes Zimmer,
und die Kleinen treiben sich daher auf der Gasse

herum und gewöhnen sich leicht schlimme Dinge an,
ja fie werden durch diese Lebensweise oft schon früh
auf die Verbrecherbahn geleitet. Darum hat man
Kinderhorte gegründet, in welchen die Kinder nach

der Schulzeit oder während freier Nachmittage
gepflegt werden. In erster Linie läßt man sie hier
ihre Schulaufgaben lösen, dann werden leichte Spiele
ausgeführt, es wird gesungen und erzählt. Von
großem Nutzen ist es auch, wenn man die Kinder



188 ©cfjUteijer SrauEn-Jettung — ©latter für ïren IjäuelidfEn Erete

in (Märten fiUjvett unb fo i()re Siebe pr Statur förbern
faun. Stau gewölkte uiifcre föiuber and) an Spar»

fnmfctt, illbem man für fie Meine Waffen errietet,
in luette fie iljre Sparpfennige einlegen löiineu.

3u SOtüncljeii gibt cm foßar- Set)rliugêl)orte,
weldje gegrüitbet würben, 11111 bie ei)entaligen Büg-

linge ber Kiuberlwrte nidjit ganj aitS beit Singen jit
neviteren. Sind) in ben Se|rlingMl)ortcn wirb gefpart,
aber man heul# bas (Selb jn Sommerreifen, an

benen inbeffen and) biejenigen, wcld)e nichts bei»

fragen tonnten, tl)eilnel)inen bürfen, weil bas Somite

biefe .faffe alljährlich unterftüfjt. Treten nun bie

ffiiabcu au« biefeiu .£)crt, fo erhalten fie ein Stticf)

als Sln'gWeifer: „StuS ber ©djnle in'S Sehen", unb

mau fud)t fo Miel als möglich mit allen früheren
Bögltugeu, welche in ber gerne fiitb, in ißerbinbuitg

p bleiben, uub mancher fcfjöuo lörief aus ber grenibe

ift ein Beugnif), bajj bie Saat ber ÜMndjeiter Sfinber-

unb Se|rliugSt)orte niclit auf uufrin^tbareit ©oben fiel.
Su ben .prdierifdjcn Siubertjorteu niüffen bie

©cl)iiler iiid)t unmittelbar au bas ßbfen ber ©djnl»
aufgaben geben, man gibt il)neu juerft ein wenig
Beit pv érljoluug. .frevv Seiner giSler in Bürici)

referirte in ait,webeuber SBeife über bie prdjerifdjen
Snabeuborte uub fdjlofi mit bem 8BtutfcI)c, eS möchten

bie jetjt nod) unoermeiblitfieii Siuberljorte nidit inebr

lauge itüttiig fein, weil man nie beut Siub bie (Slteru

gan,i ,111 evfepen tierntöge.
Sötte tt)eilen feine IH »ficht «oll unb gauj, beim:

SB! a S wäre bie iirmfte gamilie obue ihr Kittb,
unb was wäre- bas reidifte Ktttb obite feine
©Item! _

11. w.-B.

HMc Pauline Tu oc a tMmmïu imtvïu\

|^^|inein ©tikf aumutbig gefdiriebeuer Slutobio»

wEll graphie her belichten uub beriibmteu Kiinft
lerin: „Sitte idi Sängerin würbe", eittncl)

41 J men wir golgenbeS:

„ 3ä> war faum a# Sabre alt, ba warb
entfchteben, bafî te Sängerin werben folïte. Unb
bas faut fo:

g# beîudjte bamats bie Sdntte im Tanitiiiger
|auîe auf ber Sieben. SRettte ®ltern waren arm,
troijbem bot meine feiige Dintier, eine gehonte bon
Sèillev tS'rien. SlUeS auf, mir eine gute Qhpeljuttg

p geben. Tap gehörte mut ber Sfnfdfauung jener
Beit, man terieb bas Bahr 1852, bor Sltlein freut-

pttte f»rechen. Unb baS foßte in ber ©dmle im
Ttumingeehaufe befonberS gut p erlernen fein. ®S

gab inbeS eine ©s|wieri§Mt: meine SÄuiter ber»

mod)ie bon ihren beKbrdnfien SRitteln baS für ihre
^erhälsniife aniehnltee Sdjuigelb nicht 511 be.tahlen.
©0 «ahm fie mich beult eines TageS an her |>anb,
unb inbem fie mid) ber S#tlöorfte|eeht borfteflte,
bat fie briugenb um eine (Irmäligung beS Honorars.
Tiefe Würbe nach längerem Untet|anbel« wiberwiBtg,
aber bete pgeftanbeu, unb id) warb als Schülerin
int Tanningerhaufe aufgenommen unb bnrfte, wenn
id) woftte ober tonnte, ftanpftjth lernen.

üemanb fühlte fte giüctticher als meine »er*
ewigte îRutter, SRiemanb unfetiger als ich. 3d) oer
ftanb ja faum pr Sîoth bas Tewtk# ' iReine iRntttr»
fftta# war bas jSwlteuifche. 3d) war nämlich bis

p meinem fünften SebenSjabre bei einer Sdswefter
meineS Katers inSRailanb erlogen werben, unb meine
Bunge gewöhnte fid) nur fchwev an bas harte beutiche
3bi»w. Shut foftte ich auch noch franpftich lernen!
3d> enpfanb biefe Bumutpung als 4 »rannet nnb
reagtrle dagegen, inbesn kfy — ntd)fcs lernte, 9h«ht
frant#f«h nnb and) fonft «tdniS, Tie Schutborüeljerw
unb bie lk|rerinnen liebten naw| ni#. @te hielten
s««| wohl für beeftodb erfdiwmnkr listfianb
tarn bei ntir |inp, bat ich war baS halbe Sehrgetb
pllte, ba ich nicht nur eine wenig oeofitfrende, fon^
dem wenig jMotelatee ©éâterin war, SSeine SRit®

fj^tlehnnen, die das tele ©chatgelb p|tten„ iahen
wteh über die m, Wtèfyec hätten mir awh
©^stpathte» femme* ffeSen? tear arm, erfêtea
bnnsw and galt für

^wn» hollt'il and eist äSädfct 1 ToS Sehe«
fing jr.; an!

©sie feSnali» te® be® &hrem and 'Mum
rinne«, die ûé f® alS ®i%i;eh a® »ich ft®«

merten, macljte ber 3teligionSlel)rer, ißater Seftrahed.
®aS arme, |äf|lid)e, prüdgefe^te Sind mochte iljn in
tieffter ©eele bauerit, unb fo hehanbelte er mid), 06=

gleid) ich rtU(h feinem Unterrichte wenig @hre madjte,
mit*lieheOolïer Stad)fid)t. @r war c§ and), ber meinem

©chicffal baS erlüfeitbe SSort fprecheit feilte.
bem einjährigen 9Rartt)rium meines SiichtS»

lernenS ober, hcfjer gejagt, 9Ud)tSteruenwoItenS, baS

id) fo burdjpmadjen hatte, gab eS bod) einige Sid)t=

fonnfte. TaS waren bie wöd)enttid)en (MefaugSftuuben
meiner Sttitfdjülerimteit. Sei) War freilich nnr eine

fiaffiuc Theiinchmeriit an benfethen. 3d) bnrfte p-
hören, bnrfte bie Stotcn, weldie beim Unterridjt be=

nötl)igt würben, aufbewahren, bnrfte bie Notenblätter
halten, aber felbft fingen bnrfte id) nicht. ®a hätte
ici) ja aftio ant ®efaugSnnterrid)t theilgenommen unb

bafiir hätte ein Qrjctrahonorar gejohlt werben miiffen.
®aS war nid)t 51t erfdjwingen. 3d) fang alfo in
ber @d)ulc uid)t, bafiir aber um fo mcl)r unb lauter

jit «fiaufe, wenn id) mid) allein wnfite, ober fonft
wo, wenn ich glaubte, baf) mich Stiemanb hörte.

Unter foldjen tlmftänben rüdte ber Tag ber

3at)reShn'ifung heran. — Sin ber Verlegenheit meiner

armen fflTutter, mir ein ®tcib pr Prüfung 511 be=

fchaffeu, wäre faft mein ©rfdjeinett bei berfetben ge^

fdjeitert. ®a hüllte uiid) benn ein alter, langgebicnter
3enfterborl)aitg Don wcifjem SÖtuB erbarmenb in feine

feftlichen Balten. 311 $rofa übertragen : meine SRutter

fdjueiberte mir auS hefagtem Vorhang ein fiteib pr
Prüfung jnred)t. ©S War jWar itidjt fein nnb nid)tê
weniger als gut gefdjnitten, aber eS luar ein Sîleib

uub eS war weif) unb id) foitnte bariit pr ißrüfung
gehen, unb baS War bie tpanptfadge.

©0 war er eitblid) ba, ber non ber ©djutjugenb
bereinft fo Diel gefürchtete, fo tuet erfebnte Tag. 3h
fa| — in ber legten Sani natürlich — unter meinen

feftiieh gefleibeten 9Ritfd)ülerinnen. fßlöhlid) fdjlug
mein Stame mir an'S Dl)r. SBaS war baS? SBar

id) Wirflid) gemeint? 3" ber That. Stod) einmal
tönte eS : öiicca fßauline. 3d) fhrang auf bie Steine.

3d) war wie aitS beit Sßolfen gefallen. 3d) Wuffte

nicht was id) foUte. SDiait fragte mid) etwas. 3d)
oerftdnb bie Brnge nicht intb madjte cht ®efid)t, fo

oerbit|t, baff Sitte, Böglittge unb (Säfte, tu ein belle®
(.Melähtev ausbrachen. Stur bie @d)iiltwtftel)eriit lad)te
utd)t, fonbertt warf mir bitterböfe Stlicfe p, uitb ttod)
Qritte ladite nicht, fonberit fie lte| jtuei gro|e Thräneit
über baS fitntmerüotte SlittHh rittnett ttnb blicfte nttch

babei traurig, tieftraurig an: meine SJtutter.
SSohiit war |lö|tidh meine ftarre ©leidjgülttgfeit

gefontnten? SSnS regte fid) in mir mit elementarer
©ewalf? „Sitte troefneft Tu biefe Tlitaiteit!" fchrie
eS ftuntm in mir auf. 3*1 wie fottte ich troefnen...?

8)tein fjtaSco hatte ben ©cblutteffeft ber tpauftt*
fwühtttg gebilbet. Shut ging eS ait bie tmobligaten
^egenftönbe. SUS îe|te Stt'üfnngämtntmer faut ber

tiefang an bie Stei|e. Tie ©ähülerhuteit, bie ant
Unterricht t|eitgenommen, erhoben ftd). Stun ten
eS über mid) : ùh muffte, waS id) p ttwu batte,
um jene Tbränett p troefnen, bie wie glülienbeS
SU ei auf mein finblnteS §erj gefallen waren. 3<h

ftanb gleichfalls auf. VexgeBïtdi winfte mir bie ©diu!
ooritebertH mit prnigen Singen ab. 3d) blieb neben

intb ftaorte |ülfefte|enb meinen guten Éatecheten ait,
beit ©iitùgen, »on bem te inftinfti» Stettung er-
wartete. T ie S iüber fangen il)« Siebten, eines midi
bem anbent, in ber tttei|e, in ber fie gerufen würben.
Sitte batten ftcb wit melw Suft als Stimme ihrer
ÜkfangSoenfa entlebigt Shtr id) ftanb nod) ba, unb
mte forbette Sheutanb pm Singen auf. Stamm,
tbränenfeuchte» StttdeS, Bebte ich ben Katecheten an,
bis btefer mte bemerfte nnb freunblid) erranntemb
mit ben Stötten anffotberte:

Sleir.e wirb uns auch waS fingen.*'
Tie S-hnloorfteberin bemerite hierauf bem tfkift-

tteen. tefe te gar nicht fingen gelernt habe. @r

akr feeflegte ihren ©nwanb mit beut SBotten:
»SRa^t niétS, fie wirb nnS bite etwas fntgen!

Wbtâ kstwft Ta, Âïeine?*
Taettt watete er fte an tstte, «ab nun fühlte

I te mte Wie etl&St »0® entent Steine:
Y.ÄeS, tacts bie Änbemt Satten," antwortete

I te fi®% ®»b |Ri tarn |cfecc ^efangetthete.
„Sftfo — ftttg' «te: ®mtst"S SRetlä'fteti Weht!"

3h haöe ffäter oft genug @elegenl)eit gehabt,
nor einem ißubiifitm §11 fingen; niemals aber fang

ih fiegeSgewiffer unb freier, als bamalS mein erfteS
Sieb Cor ber Deffentlidjteit. 3h fang: „SBattn'S
SNaitüfterl weht", unb ba ih eS fo gut gefomtt
unb attgenietiten ißeifatt erWedt hatte, Sieb um Sieb.

3d) fang, bie Thräneit meiner ÜDtutter 31t trodnen,
unb eS gelang mir. Breubeftral)lenb nahm bic gute
ÜDlntter bie ©ratulationen entgegen, bie it)r bon attett

©eiten bargebraht würben. Siner ber erften ®ratu=
lanten war ein bicler, bewegliher jperr mit rotl)em,
bartlofeit Slntlih. Terfelbe erllärte mih für ein phä=

uomeualeS Talent, baS auSgebilbet werben muffe;
unb er tpUe baS ülec£)t 31t eirtent Hvtbjeil — eS

War 3ofef>h ®rh ber feirter§ett mit 9ted)t berühmte
Tenorift ber epofofoer.

ißon biefer ©tunbe an War mein ©efhid ent=

fdjieben. Ter Wadere @rl brahte mih P bem

3fegenS=©hDr( ber KarlSlirdje, Sofetth tttuhfirccht, ber

fid) meiner SluSbitbung mit folhem ©rfolge annahm,
bah ih als §wötfjäfjrige® Kinb für bie berühmte
TitjcnS in einer SReffe einfprirtgeit unb a vista im

Dffertorium baS ©olo mit glitcflthem Belingen fingen
tonnte. @0 bin ih Sängerin geworben." (S.fj.35.)

(Bclsffsfs 3franm

^ ei biefem SBorte ergreift bie 9Jie£>r5ab)I ber

SRenfhen eilt gelinbeS ©rauen, bemt eS

befhwört fofort bie ©efpenfter einer mufter=
haften Haushaltung herauf, als ba ftnb:

unfauhere Btwmer, oerbrannte Straten, gerriffene

©trümpfe, tnopflofe .fiembeit 11. f. w. Vorurtb)etIe,
nid)tS als iüorurtl)eile betjerrfhett bie SSelt. Unb

felbft bie 9Rehi'3ahl ber Sürger unferer fortfhrittlih
betl)ätigten ©djweij ftnb noh tn manhen berfelben
befangen.

Stör 40 bis 50 3a|ren, als all' bie Oerfhiebenen 3Ra=

fhinen bie weiblihen §änbe noh nicht erfe^t hatten, als
bie Brauen ihre Beit uttb Kraft 3ur ©enüge im tpaufe
üerloerthen tonnten, mohte bie ©elehrfamteit an einer

Brau Wohl überflüffig erfheinen. Tie SStffenfhaften
Waren noh nicht ©emeingut geworben, nur außer»

gewöhnlich beanlagte ober reihe Brauen tonnten fidj
mit biefem in bobpeltetn ©tnne theuren ©ute be=

fhäftigett. SBar eS ba su üermunbent, wenn manheS

Uttgewöhttlthe bei folhett Brauen herüortrat? Sin»

bere Bedett, attber-e ©itteit unb aitbere Söebürftriffe.

3eber wirb sttgebett, baß bie jefeige Bett io gans
anberS ift als ©roßmuiterS Betten, ©eit taunt 20

3alfreit ftnb eitterfeitS taufenbe 001t Brauenhanben 6e=

fdiöftiguitgSloS geworben, auch tft uusähligeu Brauen

t|r eigentlicher Verxtf, all jbattSfrau ju Wirten, burh
bie oerättberteit ißerhättniffe entriidt; anbetfeiiS finb
ben Brauen burdf gute, ©diuleit bie SBiffenfhaften
erfhloffen. 3ft eS ba wieberum 31t öerlounbern, wenn
wandte Brau battit Befdjäftigung nnb SSefrtebigintg
fitéeu unb ftttben Witt? 3» einer B£it beS fretett
SluStaufcheS ber ©ebanten, ber lelihafteften Slnregung
üon allen Seiten wirb auch bie Brau als geiftbe»

gabteS SBefen uid)t uuthätig bleiben tonnen beim

getfttgen Bortfdjreiten ber 3Renfc||eit 3® fie barf
eS ntdft, hat fte boch ni# nur für baS föraerlthe
ÎBobl ber jungen SBeltbürger p forgen, ihre ituf-
gabe ift efaettfo, bie geifttgen ©igenfdjaften berfelben

311 wedelt unb p pflegen sunt Segen für ttfle.
Dft ftnb eS unter üluberut fogenaitnie gelehrte

Brauen, welche ftd) am ebenen biefer üufgabe he»

Wuftt ftnb nnb biefelhe ant Icterefteu erfüllen tarnten.
Saget immerhin untere Tochter ftubtren, TaS brau#
ni# an einer UniOerfttat 311 fein, bas ïatut im haute,
in ber 3-antiÜe, tu guter @efefifd)aft gefheheu. Statt
ote Beit mit nngetiügenben, frembfpra#i#n Hebungen
ober mit toftfpieltgen, nn^tafen hanbarbetteu su oer»

gruben, fottten uttfere Töchter, welche sum ^etrarhen
erjogen werben, gute $ü#r über atteS SttffenSwa'the,
pftentöttid) georbnet, tefen unb baS ©elefene in ber
Bamtfie unb in guter ©oteftteiwte feefpre#n. So er»

f#ieftt fte boit SMb#u atteS Schöne nnb ?Bahre
«ab alles baS, was eS 3111- ©rfetuttntù unb sur ër
nsftäsng teures hohen Berufes bebarf. TaS ftnb bann
atte gelehrte Brauen, Wet# «te bem ÄfftegSteben
heremitteteit, 3« Küthe unb Utabcrftnbe fte onberS
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i>i Meten führe» und so ihre Liebe zur Natur fbrderu
kaun. Mi» gewöhne unsere Kinder auch an

Sparsamkeit, indem mau für sie kleine Kassen errichtet,

in welche sie ihre Sparpfennige einlegen können.

In München gibt es sogar Lehrlingshvrte,
lvetche gegrnndek wurden, um die ehemaligen
Zöglinge der.Kinderlwrte nicht ganz ans den Augen zu

verlieren, Auch ill de» LehrlingShvrten wird gespart,

aber man benützt das Geld zu Sammerreisen, an

denen indessen auch diejenigen, welche nichts

beitragen kannten, theilnehmen dürfen, weil das Konnte

diese Kasse alljährlich nnterstntzt. Treten nun die

Knabe» ans diesem Hort, sa erhalten sie ein Buch

als Wegweiser: „Ans der Schule in'S Leben", »nd

man sucht so viel als möglich mit allen früheren

Zöglingen, welche i» der Ferne sind, in Verbindung
zu bleiben, lind mancher schöne Brief ans der Fremde

ist ein Zengnisl, daß die Saat der Münchener Kinder-

nndLehrlingsharte nicht ans nnsrnchtbaren Baden fiel.

In den zürcherischen Kinderharten müssen die

Schiller nicht nnmittelbar a» das Lösen der
Schulaufgaben gehen, man gibt ihnen zuerst ein wenig

Zeit zur Erholung, Herr Lehrer Fisler in Zürich
referirte in anziehender Weise über die zürcherischen

Knabenlwrte »nd schloß mit dein Wunsche, eS möchten

die jetzt noch nnvermeidlichen Kinderhorte nicht mehr

lange nöthig sein, weil man nie dem Kind die Eltern

ganz zn ersetzen vermöge.
Wir theilen seine Ansicht voll »nd ganz, denn:

Was wäre die ärmste Familie ahne ihr Kind,
und was wäre das reichste Kind ohne seine
Eltern! ll, zv.-n.

Wir Pauline IIIrra bwiunrein wurde.

Stück anmnthig geschriebener Antabia-
graphie der beliebten und berühmten Kiiust
ìerin: „Wie ich Sängerin wurde", entlieh

î men wir Folgendes:

».,.. Ich war kaum acht Jahre alt, da ward
entschieden, daß ich Sängerin werden sollte. Und
das kam so:

Ich besuchte damals die Schule im Danmnger
Hanse aus der Wieden, Meine Eltern waren arm,
trotzdem bot meine selige Mutter, eine geborne von
Willer-Exte», Alles ans, mir eine gute Erziehung
zu geben. Dazu gehörte nach der Anschauung jener
Zeit, man schrieb das Jähr Z8S2» vor Allem sran
löslich sprechen. Und das sollte in der Schule im
Dänningerhanse besonders gut zu erlernen sein. Es
gab indes eine Schwierigkeit; meine Mutter ver
mochte von ihren beschränkten Mitteln das für ihre
BerWLniM ansehnliche Schulgeld nicht z« bezahlen.
So nahm sie mich denn eines Tages an der Hand,
und indem sie mich der Schnlvorsteherin vorstellte,
bat sie dringend um eine Ermäßigung des Honorar's.
Tiefe wurde nach längerem Unterhandeln widerwillig,
aber doch zugestanden» und ich ward als Schülerin
im Tanningerhause ausgenommen und durste, wenn
ich wollte oder konnte, französisch lernen.

Niemand nMte sich glücklicher als meine
verewigte Mutter» Niemand unseliger als ich. Ich ver
stand ja kanm zur Roth das Temsche Meine Mntter-
svrache war das Italienische. Ich war nämlich bis
zu meinem fünften Lebensjahre bei einer Schwester
meines Vaters in Mailand erzogen worden, und meine
Zunge gewöhnte sich nur schwer an das harte dentiche

àà Rmt sollte ich auch noch französisch lernen!
Ich empfand diese Znmuthung als Tvrannei und
reagirte dagegen, indem ich — nichts lernte. Richt
ftanzWch und auch sonst nichts. Tie Schnlvorsteherin
«nd à Lehrerinnen Là» mich nicht. Sie hielten
mich wvht Ur verstvà Ms erschwerenwe Umstand
kam Hei mir hinzn. daß ich nur das halbe Lehrgeld
zahlte, da ich nicht «nr eine wenig srostàà,,
sondern wenig yroMNe Schàà war. Meine Mft-
Wàànen» die das bslle Schnlzeld zaUte«. sahen
mich àr die Uchftl an. Wàr Ntten mir auch
SMpachà kommen Wen? Ich war arm» erschien
dumm und Mt Nr NNich,

Arm,, häßlich - «à à Mädchen! Tas Leben
si«K Kr.: an Z

Nne àsnshNe «s den Ächre« «à Lchre--
rinnM» dee sich sts wenig Äs w-KgUch m» «ich Nm-

merten, machte der Religionslehrer, Pater Jestrabeck.

Das arme, häßliche, zurückgesetzte Kind mochte ihn in
tiefster Seele dauern, und so behandelte er mich,
obgleich ich auch seinem Unterrichte wenig Ehre machte,
mit"licbevoller Nachsicht, Er war es auch, der meinem

Schicksal das erlösende Wort sprechen sollte,

In dem einjährigen Martyrium meines Nichts-
lernens oder, besser gesagt, Nichtslernenwollens, das

ich so durchzumachen hatte, gab es doch einige
Lichtpunkte, DaS waren die wöchentlichen Gesangsstnnden
meiner Mitschülerinnen. Ich war freilich nur eine

passive Thcilnehmerin an denselben, Ich durste

zuhören, durfte die Noten, welche beim Unterricht
benöthigt wurden, aufbewahren, durste die Notenblätter
halten, aber selbst singen durste ich nicht. Da hätte
ich ja aktiv am Gesangsunterricht theilgenommen und

dafür hätte ein ExtraHonorar gezahlt werden müssen.

Das war nicht zn erschwingen. Ich sang also in
der Schule nicht, dafür aber um so mehr und lauter

zu Hanse, wenn ich mich allein wußte, oder sonst

wo, wenn ich glaubte, das; mich Niemand hörte.
Unter solchen Umständen rückte der Tag der

Jahresprüfung heran, — An der Verlegenheit meiner

armen Mutter, mir ein Kleid zur Prüfung zn
beschaffen, wäre fast wein Erscheinen bei derselben

gescheitert, Da hüllte mich denn ein alter, langgedicnter
Fenstcrvvrhang von weißem Mull erbarmend in seine

festlichen Falten, In Prosa übertragen: meine Mutter
schneiderte mir ans besagtem Vorhang ein Kleid zur
Prüfung znrccht. Es war zwar nicht fein und nichts
weniger als gut geschnitten, aber es war ein Kleid
und es war weis; und ich konnte darin zur Prüfung
geben, und das war die Hauptsache,

So war er endlich da, der von der Schuljugend
dereinst so viel gefürchtete, so viel ersehnte Tag, Ich
saß — in der letzten Bank natürlich — unter meinen

festlich gekleideten Mitschülerinnen, Plötzlich schlug

mein Name mir an's Ohr, Was war das War
ich wirklich gemeint? In der That, Noch einmal
tönte es: Lneea Pantine. Ich sprang ans die Beine,

Ich war wie aus den Wolken gefallen. Ich wußte
nicht was ich sollte. Man fragte mich etwas. Ich
verstand die Frage nicht und machte ein Gesicht, so

verdutzt, daß Alle, Zöglinge und Gäste, in ein Helles

Gelächter ansprachen. Nur die Schnlvorsteherin lachte

nicht, sondern warf wir bitterböse Blicke zu, und noch

Eine lachte nicht, sondern sie ließ zwei große Thränen
über das kummervolle Antlitz rinnen und blickte mich
dabei traurig, tieftranrig an: meine Mutter,

Wohin war Plötzlich meine starre Gleichgültigkeit
gekommen? Was regte sich in nur mit elementarer
Gewalt? „Wie trocknest Du diese Tbränen!" schrie

es stumm in mir aus. Ja, wie sollte ich sie trocknen...?
Mein Fiasco hatte den Schlußeffekt der Haupt-

strüfung gebildet. Nun ging es an die unobligaten
Gegenstände. Ms letzte Prüftmgsmumner kam der

Gesang an die Reihe. Die Schülerinnen, die am
Unterricht theilgenommen, erhoben sich. Nun kam

es Wer mich: ich wußte, was ich zu thun harte,
um jene Thränen z» trocknen, die wie glübendeS

Blei ant mein kindliches Herz gefallen waren, Ick
stand gleichfalls ans. Vergeblich winkre mir die Schul-
vorsteberin mit zornigen Augen ab. Ich blieb stehen

und starrte hülsestehend meinen guten Katecheten an,
den Einzigen, von dem ich instinktiv Rettung
erwartete. Die Kinder sangen ihre Liedchen» eines nach

dem andern, in der Reibe, in der sie geraten wurden.
Alle hatten sich mit mehr Lust als Stimme ihrer
Gesangsvensa entledigt. Nur ich stand noch da, und
mich forderte Niemand zum Singen auf. Srnmm.
thränenfeuchten Blickes, siebte ich den Katecheten an.
dis dieser mich bemerkte und freundlich ermunternd
mit den Worren aufforderte:

„Tie Keine wird uns auch was singen."
Tie Schàvrstcheà bemerkte hieraus dem Geist

lichen, daß ich gar nicht singen gelernt habe. Er
aber besiegte ihrem Einwand Mit den Worte«:

„Macht nichts, sie wird uns doch etwas singen!
Was ànH à, Kàe?"

Damit wsmdte er sich an mich, und nun DWe
s ich «ich wie erlöst vom einem Baun«:

„Alles, tsas die Änderet? können." antwortete
î ich Pitz nnd àei don jàr BchtNMNhà

,,Mw — sinzf «s: Kmw"s MMMerk weht!"

Ich habe später oft genug Gelegenheit gehabt,
vor einem Publikum zu singen; niemals aber sang

ich siegesgewisser und freier, als damals mein erstes

Lied vor der Öffentlichkeit, Ich sang: „Wann's
Mailüfterl weht", und da ich es so gut gekonnt
und allgemeinen Beifall erweckt hatte, Lied um Lied.

Ich sang, die Thränen meiner Mutter zu trocknen,
und es gelang mir. Freudestrahlend nahm die gute
Mutter die Gratulationen entgegen, die ihr von allen
Seiten dargebracht wurden. Einer der ersten Gratulanten

war ein dicker, beweglicher Herr mit rothem,
bartlosen Antlitz, Derselbe erklärte mich für ein
phänomenales Talent, das ausgebildet werden müsse;

und er hatte das Recht zu einem Urtheil — es

war Joseph Erl, der seinerzeit mit Recht berühmte
Tenorist der Hofoper,

Von dieser Stunde an war mein Geschick

entschieden, Der wackere Erl brachte mich zu dem

Regens-Chori der Karlskirche, Joseph Rupprccht, der

sich meiner Ausbildung mit solchen: Erfolge annahm,
daß ich als zwölfjähriges Kind für die berühmte

Titjcns in einer Messe einspringen und a vists, im

Offertorium das Solo mit glücklichem Gelingen singen
konnte. So bin ich Sängerin geworden," (D, H.-Z.)

Gelehrte Frauen.

^ ei diesem Worte ergreift die Mehrzahl der

Menschen ein gelindes Grauen, denn es

beschwört sofort die Gespenster einer musterhaften

Haushaltung herauf, als da sind:
unsaubere Zimmer, verbrannte Braten, zerrissene

Strümpfe, knopflose Hemden n, s, w, Vorurtheile,
nichts als Vorurtheile beherrschen die Welt, Und

selbst die Mehrzahl der Bürger unserer fortschrittlich
bethätigten Schweiz sind noch in manchen derselben

befangen.
Vor 40 bis 50 Jahren, als all' die verschiedenen

Maschinen die weiblichen Hände noch nicht ersetzt hatten, als
die Frauen ihre Zeit und Kraft zur Genüge im Hause

verwerthen konnten, mochte die Gelehrsamkeit an einer

Frau Wohl überflüssig erscheinen. Die Wissenschaften

waren noch nicht Gemeingut geworden, nur
außergewöhnlich beanlagte oder reiche Frauen konnten sich

mit diesem in doppeltem Sinne theuren Gute

beschäftigen, War es da zu verwundern, wenn manches

Ungewöhnliche bei solchen Frauen hervortrat?
Andere Zeiten, andere Sitten und andere Bedürfnisse.

Jeder wird zugeben, daß die jetzige Zeit so ganz
anders ist als Großmutters Zeiten, Seit kaum Z0

Jahren sind einerseits taufende von Frauenhäuden
beschäftigungslos geworden, auch ist unzähligen Frauen
ihr eigentlicher Beruf, als Hausfrau zu wirken, durch
die veränderten Verhältnisse entrückt: anderseits sind
den Krauen durch gute Schulen die Wissenschaften

erschlossen, Ist es da wiederum zu verwundern, wenn
manche Frau darin Beschäftigung und Befriedigung
Nicken und finden will? In einer Zeit des steten

Austausches der Gedanken, der lebhaftesten Airregnng
von allen Seiten wird anck die Frau als geistbe-

gabtes Seien nickt unthätig bleiben können beim

geistigen Fortschreite» der Menschheit. Ja sie darf
es nicht, hat sie doch nicht nur für das körperliche

Wohl der jungen Weltbürger zu sorgen, ihre Aufgabe

ist ebenso, die geistigen Eigenschaften derselben

zn wecken und zu pflegen zum Segen ftir Alle.
Oft sind es nnter Anderm sogenannte gelehrte

Frauen, welche sich am ehesten dicier Aufgabe
bewußt sind und dieselbe am leichtesten erfüllen können.

Lastet immerhin untere Töchter stndircn. DaS braucht
nicht an einer Universität zn sein, das kann im Hanse,
in der Familie» in guier Gesellschaft geschehen. Statt
die Zeit mit ungenügenden, fremdsprachlichen Uebungen
oder mit kostspieligen, nutzlosen Handarbeiten zu
vergeuden, sollten unsere Töchter, welche zum Heirachen

erzogen werden, gute Biîcher über alles Wisscnswerthc.
spstemarstck geordnet, lesen und das Gelesene in der
Familie und in guter Gesellschaft besprechen. So
erschließt sich dem Mädchen alles Schö«e und Wahre
und alles das. was es zur Erkenntniß nnd zur Er
füllimg seines hohen Bennes bedarf. Das sind dann
auch gelehrte Frauen, welche aus dem WtaM'àn
heraustreten, zu Küche -nid Kinderstube sich anders
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fieïtcn, afé e§ ïjergebradjte Sitte ift. greitid) toirb
fold) eine grau betn ©atten nidjt tncljr bie iljn be»

bienenbe SJiagb fein, bofür aber feine ttjeitnepmenbe
greunbin unb ©efäfjrtin.

23etradjten wir anctj ba§ tuiffenfc£;aftIicE)e /Berufs»

ftnbium ber grauen. ©§ ift Xtjatfadje, bafj in ben

weiften Säubern bie gap! ber grauen bie ber SRänner
Weit überfteigt. SDtinbeftenS bie Hälfte biefer lieber»

gap! muff fid) itjr SSrob gu tierbienen fuäjen, unb
nid)t gum tteinften Sljeite grauen auê ben gebitbeten
Staffen, Hier ermöglicht ja bebingt bie SebenS»

ftedung beê /Baterê feinen Sinbern eine gute ©ctjut»

bitbung. ®er begabte ©opn barf feiner Steigung ju
einem tmffenfdjaftlidjen /Berufe folgen, ja oft wirb
ber talentlofe ©oljn in biefe /Bafjn gebrängt ; Warum
fofl bie oft begabte ®odjter einer etwaigen Suft jum
SBeiterlernen uictjt folgen unb fid) einem auêfidjti»
radieren wiffenfdjafttidjen /Berufe wibmen bürfen,
at§ auf eine unftdjere /Bertjeirattjung 51t warten?

Unb wenn wirftid) eine grau etwa? ©rojjeê in
ber SBiffenfdjaft nictjt gu leiften uermüdjte, foil fie

beêtjaïb iprer Steigung gum'Stubiren entfagen? ©in
fefjr Heiner®petl ber ftubirtenSStänner ftnb Seudjten
ber SBiffenfcpaft. Ober wirb eine grau mit wiffen»
fcpafttidjer SBtlbung at§ etwaige ©attin ©atte unb

gamilie ungtüdticp machen? fDtir ift fein /Beifpiet
befannt, Wo bieg gefcpepen ; im ©egentpeit, nnenbtid)
Diel ber roirfticp gelehrten grauen finb bie treueften
©attinen, bie befielt SKütter unb ©rgiepertnnen.

grauen retdjer SJîânner ftecfen aucp nictjt ben

gangen ®ag in ber Midje unb in ber |)auSarbeit,
fie tonnen tüctjtige SXrbeitSfröfte begaljlen. ©ut, fo

ïaffet alfo g. /8. eine SIergtin, Welctje baê Stötfjtge
unb mepr oerbient, baêfelbe ttjun. SStan fann Wotjt

fageu : grauen mit hnffenfdjaftüdjer SBerufSbilbmtg
Werben ein Segen fein für bie gamilie unb für bie

©efetlfdjaft. Sein noctj fo großer ©egner getetjrter
grauen tann baS SBirten eines tüchtigen Weibtictjen

grauenargteê für nu|lo§ palten. Stber audj auf an»
beren Wiffenfctjaftüctjen ©ebieten tann eine grait bie

fegenSreictjfte Spätigfeit entfaïten, fie tann al§ Sep»
rerin mit iprem Weiblichen ©mpfinben Weit ebjer

als ber ÜDtann ba® Sittb in bie erpabene Statur, in
bie ©cpönpeit ber Sunft einführen unb bis gur Steife
leiten. Selbft bie Stedjtgwiffenfcfjaft barf grauen
nidjt öerfdjloffen fein, Oermag ba§ SBeib bod) nur mit
einem Sßeibe gu empfinben ; in taufenb gälten tann eine

grau nur watjrer StnWalt iljrer Scbweftern fein!
®ocp nur ©ebulb llnfer SdjWeigerlanb Wirb

Weiter fcpreiten, fommt eg bodj längft bem ernften
granenftreben entgegen; eg wirb audj ferner feinen
®üdjtern bie SBege gu ebnen Wiffen unb feinen ge=

letjrten grauen ben berechtigten fßtap im Staate gum
ZEBople ber gamilie fidjern. b. B.

®§u _«#8_

3ür lutrffi? uttfr Itaxtö:

—
3 u m 31 r t i t e 1 über b e n S et) w e i g e r t h e e.

Schon im gapre 1860 lag idj in einer /Brofcpüre
über bie /Berfätfcpung ber Sebengmittel bie Stotig,
baff beinahe alle SBalbblättcr bag Surrogat bilben
für ben Xfjee, Welchen Wir als djinefifdjen aug bunt»
bemalten Siften taufen, ber ung aber burdjaug nidjt
immer woljl befommt.

/Batb fanb ich ^iefe /Bepauptung beftätigt, inbem
idj üon eigentlichen ®peefabrifcn b)örte, in Weidjen
Heibetbeer», /Brombeer» unb fpimbeerblätter, Sreug»
unb Sdjwargborn burch Stöften in ©ifenpfannen gu

feptoargem ®pee, ebenfo ©rüntpee aug helleren /Blättern
(©rbbeer, witbeStofen u. bgl., in unoerginnten Supfer»
Pfannen erpipt) fabrigirt werben. ®afi betn ©enufj
fotdjen Slbguffeg ^ergflofifen unb Sopfraep folgen
tann, tonnte idj mir nun leicht erflären.

ßugleiih Würbe ich aucf) belehrt, barauf gu achten,
ob ber Stbgufj gelbbraun ober rothbraun ober gar
bläulich f" I beiben legten garben geigen unge»
funbe garbling beg $hee'® an> tDie ^em bezüglichen
Strtitel in letter Stummer b. 931. audj angefütjrt ift.

Stach 3fatwen öerfudjte idj mir meinen ®fjee fol^ft
gu fabrigiren unb fanb befonberg ben Sdjwargborn
fiaffenb, ba biefer Steroentofiffdjmerg befdiwichtigt

unb leicEjt anregenb auf bie ©eiftegthätigteit Wirft,
Währenb SSrombeerblatter neben letter ©igenfdjaft auf
bie Stieren Wirten.

Slut feinften Wirb ber ®hee- H'rnn man im grüh-
ling bie jungen 93Iättdjen hfWdt, etwa einen ®ag an
ber Suft liegen lä^t unb bann in einer eifernen
ißfanne röfiet, big fie braun finb, wag in längfteng
10 SJtinuten gefcheljen ift.

Sfiät gejoflücfte 931ätter liefern einen ffärteren,
aber audj fdjärferen 2Ibgu§. Sft ber ®h£e gut ber»

fdjloffen, riecht er feljr aromatifch, unb alte Setann»

ten, bie fcljon babon getrauten, geftehen, baff fie ihn
für guten Schwargthee genommen.

®a wir legten SBinter unfere Schülerinnen burdi
eine ®nffe für ben Stbenb wieber auffrifchten, tjabm
fie ©ifer Betommen, finb im grühfommer in ben

Sßalb gegogen, hatoo ftd) ihre Setannten bamit
üerforgt unb fomit trintt man bei ung je|t fchon, be»

fonberg aber nädjften SBinter, biet einheimifdjen ®hee-
(^uau 2B. Â'ôÏÏa;Âinb in @täfa.)

** *
©egen Sranbwunben empfiehlt ein „Sa»

mariter" folgenbeS bon ihm erprobte Heilmittel, bag

in feinem Haugtjatte fehlen fotlte. Salfwaffer unb
Seinöl werben gu gleichen lEfiettert geiuifctjt (g. S.
100 ©ramm Saffwaffer unb 100 ©ramm Seinol
mit 5 ©ramm filirbolfäure). ®urdj tüdjtigeg Stühren
erhält man eine ftüffige Salbe (Siniment), welcheg

in furger 3cit gute Heilung bewirft nnb bie Schmer»

gen Hubert.
*

* *
©egen bag S dj 1 u d f e n. ©in brafilianifdjer

Slrgt (Dr. Stamog) behauptet, ba| Slbfütjlung beg

Chrläppdjeug jebeg Schludfen fdjneß befeitige. @g

genüge eine gang mäfjige Slbtüplung bitrcp falteg
233 äffer ober felbft Sefeudjten beg Chriafb^eng mit
Speidjel.

(35s 5^5)

Ser SPapterbebarf für bie eibgen. S3oIÏ§-
gap Inn g. Sag ftatiftifrije iBureau Bebarf für benStottgng
ber eibgen. SSoIfggäl)Iung folgenbeS Jf3upierguantum:

1) 445,000 SSogeit 61/86 cm rocifjcg ober crème ©epreib»
papier,

2) 89,000 93ogen in grünem Sion,
3) 25,000 Stögen in rofafarBen, gemölmHdjeg ©rfirei&»=

papier,
4) 111,000 Stögen meergrüneg, getnöhitlicljeg ©ipreiß»

ober gliefipapier,
5j 20,( (00 Stögen 56/72 cm ©cfjreibpapier,
6j 120,000 Stögen 56/98 cm Schreibpapier.

SJicfe» Stapicr muh bi» Stätte September geliefert
unb Big 1. ÖftoBer bebrueft fein.

* *
9Î e u e St I ü t h e n m o Ij 111) ä t i g e n S i n n e g : gn

ber tatholifctjen Sirdjgemeinbe Söintertljur Wirb bie

Stilbung eine» grauen» unb Södjterbereing an»
geftrebt gu bem fdjönen ffmecte, armen Säubern, toeldje
leiber nidjt immer Sieiber befipen, bie fie auf bem SBege

gur Sdjute unb bent oft Weitern Stieg gur Sirdje bor ben

llnbilben ber SSitterung Ijinreitfieitb fdjüpen, in ber nö»
tljigen Stetteibuiig nadjgiihelfen. —

Sic ©emeinnüpige ©efellfchaft Don Slu|erfiI)I
(Qüridj) eröffnete mit Sieitfiag ben 14. Sluguft (im gelb»
fjof, Slabcncrftrafje 108, parterre) für bie unbemittelte
Steoölferung ber ©emeüibe eine galjnärgtlidje ®-Iinü,
bereu unentgeltliche Scitung Jperr §. ®. Söilb, gahnargt
in güridj, in guborïonttnenbfter SBeife übernommen pat.
Sie Spredjfhtnben finb feftgefept auf jebett Sieuftag unb
greitag jetoeilen bon 8 big 9 Uljr Slotmittagg. —

Sem betaunten Söanberlehrev unb ©artner Stcidj»
totb in Slnbelfingen (fanton güridj) würbe biefer Sage
ber eljrenbolle Sluftrag git tpeil, gu Hauben ber italieni»
fcfjen Sicgieruitg ein fadjmämtifdjeg ©utadjten über eine bon
berfelben in Slngfidjt genommene gröpere llnlturimterneh»
mung abgugeben, gu Weldjem gwede Herr Städjtolb fid) bem»

nädjft nadj Sîom begeben wirb. Gr» Ijaitbelt fid) nämltdj
um Urbarmadjung beg betaunten grofien Sumpf» uitb
Sorfgebiete» bei Sîom, um armera gantilten gratig ein
Stücf ififlanglaitb gugutpeilen, wo fie itjren Stebarf an
©emiife unb Hülfenfrüdjteit felbft pflangen f'önncn; nebft
bem begüglidjen ffiflanglanb werben benfelben audj bie er»
forberlidjen ©ercitljfdjaften, foloie bag ßenotljigtc Saatgut
ebenfallg gratig berabreidjt. ©iiiftweileit foüen girfa 2800
Heftaren berfuch§meife gur Slepflangung tommen.

** *
Griitljeimifdie gnbuftrien. ©in Sefftner, Herr

©atli, hat in einem 9îadjbarborfe boit 9Jieubrifio bie

gabrttation bon Slleiftiften unternommen; eë finb
\ä)on SKufter berfelhen borgewiefen wotben, unb wir wün»
fdjen bem Unternehmen ben heften ©rfolg. — gn ben

Sdjaufenftern beg Herrn Spörri im gentratpof in
gürtch ift gegenwärtig ber ißarabemantel ber Königin
Don Schon (unahpangigeg cpriftltcheg ffiönigreiip in Slbef»
ftnien) auëgeftellt.

** *
SB a llif er Srauben. Storni. September hig 15.0t»

tober wirb jebem a&wärtg fahrenben Slbenbgng Bon Sierre
an ein befonberer SBagen angehängt, ber augjipttehlich gur
SSeförberung bon Sraubentiftcfjen nach ber gentral» unb
Dftfchweig beftimmt ift. gn Saufanne wirb bet Stauben»
wagen bem Scadjtgug angefjängt, fo bah bit Srauben in
aller gritïje SJèorgeng in gürtd) unb 9Jtittagg fchon in
ber gangen DftfdjWeig ftnb.

** *
Ii tub erfege n. ©g traf fid), baf) in einer SBirtpfcEiaft

inSinfiebelngufällig ftehen grauen gnfammentamen, Welche,
wie ba« ©efpräd) ergab, gufammen 83 flinber gäplen. @g

wtefen auf: bie erfte 9, bie gweite unb britte je 10, bie
bierte 11, bie fünfte unb feiste je 12 unb bie fiebente
(aug ber 9cäbe bon Storfdjadi) fogar 19. Sie ©aftwirtpin,
bei ber bie fteben grauen togirten, gäple ebenfallg 11
ftinbev. — gerner Würbe einem S3ürger im Steig Sempten
(Santon güridj) uufängft bag 26. S'inb geboren.

** *
fjSauline Succa pat fiep entfeptoffen, ipre ßffent»

lidje Hinftterifcpe SBirifamEeit mit bem gapre 1890 gu
beenbigen. Körper unternimmt fie nodj gwei Sunftreifen,
für weldje bereits bie fontraïttidjen Slbfcplüffe ftattfanben.
gunäepft Begibt fie fid) im Dffober nadj Seutfchlanb, wo
fie in ben Ijciborragenbfien Stäbten Songerte beranftaltet.
Sann folgt ein adjtwödjentlicbeg ©aftfpiel an ber SBiener

Hofoper, hierauf eine 3ieifc nadj /Rumänien, jpäter wteber
nad) Seutfchlanb unb enblid) nadj SSelgien unb Hoüanb.
gür 1889—90 pat fßauline Succa eine ©aftfpielreife nadj
Slmerita abgefdjfoffeit. Sie wirb bort an fünfzig Slbenben

fingen nnb erpält ein Honorar bon 7500 gr. für ben

rfbenb, auherbem freie Steife unb Station für fiep, ipren
©emapl unb ipre gofe. gür biefe amerifanijcpe Reife
würben gleichzeitig bie fjjianiftin grau ©ffipoff unb ber
Sänger gorften üerpftidjtet. 9îad) iprer Diüdfepr aug
Stmerila Wirb grau Succa an bie Sterwirflicpung iprer Sieb»
ïinggibee fepreiten: fie errichtet eine S5üpnein@munben.
Stuf biefent „Succa»Spcater" werben OperaborfteÜungen
unb Songerte beranftaltet, tu benen nebft begabteuSängern,
bie fid) für bie Dperntpätigteit borbereiten, augfcpliehltcp
Sdpülerinnen Don grau Succa mitwirfen.

** *
Seltene grauenberufe, gn Sonbon, fßaris unb

9îeW»S)orï, fowie feit lurger Qeit auep in Slerlin gibt eg

meihïidje grentbenfüprer. Siefelhen finb fpegielt für
Samen Beftimmt. — SBir Ijaben auch bernommen, eg gebe
fogar weiblidje Stftronomen. Sie „güridjer greitagg»
geitung" fepreibt hierüber : „Sie grauen finb auf geiftigem
©ebiete bem 9Ranne ebenbürtig, ba? fiept man wieber
einmal au? bem gapregberiept be§ nmeritanifipen „Natal
Observatory", rfaep biefem /Berichte ftnb Dier Samen
auf biefer Sternwarte aftronomifcp wirtfam gewefen. 9Riß
9R. ©rant, ßljarb, ©papman unb S3, ©rant paben ben

gropten Sped ber aftrouomifdjen Sterecpnungen, meteoro»

logifdjen RBlefungen uitb geitrebuftionen gemadjt. Sie
uädjtlidpen /Beobachtungen felbft finb Don ben Slffiftenten
ber Sternwarte ausgeführt worbeit. 9Jlr. 91ebitt, Sirettor
be§ DBferbatoriumg, erwäpnt lobenb ben ©ifer ber Samen
unb behauptet, bah fir ipren männlicpen Sollegen in nichts
nadjftepen."

* *
Ser „©paritp Drganifation RebieW" gnfolge wirb

in Sonbon für wöpltpätige gwede unb an 911=

ntofen jäprlidj bie Summe Don 4,715,724 ißfb. Sterling
berauëgapt; bieg fcplieht Weber bireft gejpenbete ©aben,
nodj ffiranïen» ober Unterftiipungggelber bon Sranf'en»
ober ©eWerbebcreingfaffen, noep für ©rgiepungggwede,
Seprgelb, Sircpeit ac. aufgebrachte ober teftamentarifd)
beftimmte 9RitteI ein, ebenfowenig SHmofen, bie bon ben
9Ragiftraten aug ben 9trmenbüdjjen ber /potigeigerieptg»
pöfe pülfgbebiirftigen /Perfonen berabreiept Werben.

** *
Sie @ej ammtPebötterung ber ©rbe ftellt ftep

nad) belt neueften Slngaben auf 1497 SRiüiotten, bielleidjt
finb eg Dolle 1500, alfo l1/» 9RiEiarben. — 91acp ber
Religion jdjäpt man bie 9tidjt=9Ronotpeiften (Heiben) auf
862 9Rilüoneit (ca. 58 tprogent), meiftenê S3ubbpiften.
Sic 9Ronotpeiften gerfallen in Satpolifen: 229 SRiHionen
(15 /prog.), SRopamebaner: 171 9Ritttoiten (11 ZProg.),
tproteitanten: 131 Wiittionen (9 /prog.), ©rieepen 88 9Ril»
lioiteit (6 /prog.), biberfe djriftlidje SeHen unb guben je
8 9Rittiotten (gufammen 1 /progent).

§precßfaaL
grage 954: SBeih DteHeicpt eine geeprte Rbmtnentin

ein ERittet für ben nüchternen 9Ragen, weldje» ermöglicht,
bag 9iüd)ternfein Beffer anëgupalten unb bcit rfppetit für
bag 9Rorgeiteffen nid)t Derbirbt. /Befielt Saitf gum /Soraug.

gütige ?ttonncnün in <5.

grage 955 : SBie fömten elafttjdje Hofenträger, welche
nod) gang gut, aber befdjmupt finb, gereinigt werben?

E. m H.
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stellen, als es hergebrachte Sitte ist. Freilich wird
solch eine Frau dem Gatten nicht mehr die ihn
bedienende Magd sein, dafür aber seine theilnehmende
Freundin und Gefährtin,

Betrachten wir auch das wissenschaftliche Bernfs-
studium der Frauen, Es ist Thatsache, daß in den

meisten Ländern die Zahl der Frauen die der Männer
weit übersteigt. Mindestens die Hälfte dieser Ueberzahl

muß sich ihr Brod zu verdienen suchen, und

nicht zum kleinsten Theile Frauen aus den gebildeten
Klassen, Hier ermöglicht ja bedingt die Lebensstellung

des Vaters seinen Kindern eine gute
Schulbildung, Der begabte Sohn darf seiner Neigung zu
einem wissenschaftlichen Berufe folgen, ja oft wird
der talentlose Sohn in diese Bahn gedrängt; warum
soll die oft begabte Tochter einer etwaigen Lust zum
Weiterlernen nicht folgen und sich einem aussichtsreicheren

wissenschaftlichen Berufe widmen dürfen,
als auf eine unsichere Verheirathung zu warten?

Und wenn wirklich eine Frau etwas Großes in
der Wissenschaft nicht zu leisten vermochte, soll sie

deshalb ihrer Neigung zum Studiren entsagen? Ein
sehr kleiner Theil der studirten Männer sind Leuchten
der Wissenschaft, Oder wird eine Frau mit
wissenschaftlicher Bildung als etwaige Gattin Gatte und

Familie unglücklich machen? Mir ist kein Beispiel
bekannt, wo dies geschehen; im Gegentheil, unendlich
viel der wirklich gelehrten Frauen sind die trcnesten

Gattinen, die besten Mütter und Erzieherinnen,
Frauen reicher Männer stecken auch nicht den

ganzen Tag in der Küche und in der Hansarbeit,
sie können tüchtige Arbeitskräfte bezahlen, Gut, so

lasset also z, B, eine Aerztin, welche das Nöthige
und mehr verdient, dasselbe thun. Man kann wohl
sagen: Frauen mit wissenschaftlicher Berufsbildung
werden ein Segen sein für die Familie und für die

Gesellschaft. Kein noch so großer Gegner gelehrter
Frauen kann das Wirken eines tüchtigen weiblichen
Frauenarztes für nutzlos halten. Aber auch auf
anderen wissenschaftlichen Gebieten kann eine Frau die

segensreichste Thätigkeit entfalten, sie kann als
Lehrerin mit ihrem weiblichen Empfinden weit eher
als der Mann das Kind in die erhabene Natur, in
die Schönheit der Kunst einführen und bis zur Reife
leiten. Selbst die Rechtswissenschaft darf Frauen
nicht verschlossen sein, vermag das Weib doch nur mit
einem Weibe zu empfinden; in tausend Fällen kann eine

Frau nur wahrer Anwalt ihrer Schwestern sein!
Doch nur Geduld! Unser Schweizerland wird

weiter schreiten, kommt es doch längst dem ernsten
Frauenstreben entgegen; es wird auch ferner seinen

Töchtern die Wege zu ebnen wissen und seinen
gelehrten Frauen den berechtigten Platz im Staate zum
Wohle der Familie sichern, I>>, L,

Für Rüche und Haus
GN"

Z u m A rtikel über den Schweizerthee.
Schon im Jahre 1860 las ich in einer Broschüre
über die Verfälschung der Lebensmittel die Notiz,
daß beinahe alle Waldblätter das Surrogat bilden
für den Thee, welchen wir als chinesischen aus
buntbemalten Kisten kaufen, der uns aber durchaus nicht
immer wohl bekommt.

Bald fand ich diese Behauptung bestätigt, indem
ich von eigentlichen Theefabrikcn hörte, in welchen
Heidelbeer-, Brombeer- und Himbeerblätter, Kreuz-
und Schwarzdorn durch Rösten in Eisenpfannen zu
schwarzem Thee, ebenso Grünthee aus helleren Blättern
(Erdbecr, wilde Rosen u, dgl,, in unverzinnten
Kupferpfannen erhitzt) fabrizirt werden. Daß dem Genuß
solchen Abgusses Herzklopfen und Kopfweh folgen
kann, konnte ich mir nun leicht erklären.

Zugleich wurde ich auch belehrt, darauf zu achten,
ob der Abguß gelbbraun oder rothbraun oder gar
bläulich sei; die beiden letzten Farben zeigen ungesunde

Färbung des Thee's an, wie in dem bezüglichen
Artikel in letzter Nummer d, Bl, auch angeführt ist.

Nach Jahren versuchte ich mir meinen Thee selbst

zu fabriziren und fand besonders den Schwarzdorn
Passend, da dieser Nervenkopfschmerz beschwichtigt

und leicht anregend auf die Geistesthätigkeit wirkt,
während Brombeerblätter neben letzter Eigenschaft auf
die Nieren wirken.

Am feinsten wird der Thee, wenn man im Frühling

die jungen Blättchen pflückt, etwa einen Tag an
der Luft liegen läßt und dann in einer eisernen

Pfanne röstet, bis sie braun sind, was in längstens
10 Minuten geschehen ist.

Spät gepflückte Blätter liefern einen stärkeren,
aber auch schärferen Abguß. Ist der Thee gut
verschlossen, riecht er sehr aromatisch, und alle Bekannten,

die schon davon getrunken, gestchen, daß sie ihn
für guten Schwarzthee genommen.

Da wir letzten Winter unsere Schülerinnen durch
eine Tasse für den Abend wieder auffrischten, haben
sie Eifer bekommen, sind im Frühsommer in den

Wald gezogen, haben sich und ihre Bekannten damit
versorgt und somit trinkt man bei uns jetzt schon,

besonders aber nächsten Winter, viel einheimischen Thee.
(Frau W. Kölla-Kind in Stäfa.)
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Gegen Brandwunden empfiehlt ein „
Samariter" folgendes von ihm erprobte Heilmittel, das

in keinem Haushalte fehlen sollte, Kalkwasser und
Leinöl werden zu gleichen Theilen gemischt (z, B,
100 Gramm Kalkwasser und 100 Gramm Leinöl
mit ö Gramm Karbolsäure), Durch tüchtiges Rühren
erhält man eine flüssige Salbe (Liniment), welches
in kurzer Zeit gute Heilung bewirkt und die Schmerzen

lindert.

Gegen das Schluck sen. Ein brasilianischer
Arzt (I)r. Ramos) behauptet, daß Abkühlung des

Ohrläppchens jedes Schlucksen schnell beseitige. Es
genüge eine ganz mäßige Abkühlung durch kaltes

Wasser oder selbst Befeuchten des Ohrläppchens mit
Speichel,

Der Papierbedarf für die eidgen,
Volkszählung, Das statistische Bureau bedarf fur den Vollzug
der eidgen, Volkszählung folgendes Pupierquautum:

1) 445,000 Bogen 61V6 ein weißes oder creme Schreibpapier,

2) 89,000 Bogen in grünem Ton,
3> 25,<>00 Bogen in rosafarben, gewöhnliches Schreibpapier,

4) III,000 Bogen meergrünes, gewöhnliches Schreib-
oder Fließpapier,

5) 20,o00 Bogen 56/72 om Schreibpapier,
6) 120,000 Bogen 56/08 om Schreibpapier,

Dieses Papier muß bis Mitte September geliefert
und bis 1, Oktober bedruckt sein,
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Neue Blüthen wohlthätigen Sinnes: In
der katholischen Kirchgemeinde Winterthur wird die

Bildung eines Frauen- und Töchter ver eins
angestrebt zu dem schönen Zwecke, armen Kindern, welche
leider nicht immer Kleider besitzen, die sie auf dem Wege
zur Schule und dem oft weitern Weg zur Kirche vor den
Unbilden der Witterung hinreichend schützen, in der
nöthigen Bekleidung nachzuhelfen, —

Die Gemeinnützige Gesellschaft von Außersihl
(Zürich) eröffnete mit Dienstag den 14, August (im Feldhof,

Badcnerstraße 108, Parterre) für die unbemittelte
Bevölkerung der Gemeinde eine zahnärztliche Klinik,
deren unentgeltliche Leitung Herr H, E, Wild, Zahnarzt
in Zürich, in zuvorkommendster Weise übernommen hat.
Die Sprechstunden sind festgesetzt ans jeden Dienstag und
Freitag jeweilen von 8 bis ô Uhr Vormittags, —

Dem bekannten Wanderlehrer und Gärtner B äeh-
told in Andelfingen (Kanton Zürich) wurde dieser Tage
der ehrenvolle Auftrag zu theil, zu Handen der italienischen

Regierung ein fachmännisches Gutachten über eine von
derselben in Aussicht genommene größere Kulturnnterneh-
mung abzugeben, zu welchem Zwecke Herr Bächtold sich

demnächst nach Rom begeben wird. Es handelt sich nämlich
um Urbarmachung des bekannten großen Sumpf- und
Torfgebietes bei Rom, um ärmcrn Familien gratis ein
Stück Pflanzland zuzutheilen, wo sie ihren Bedarf an
Gemüse und Hülsenfrüchten selbst pflanzen können; nebst
dem bezüglichen Pflanzland werden denselben anch die
erforderlichen Gerkthschaften, sowie das benöthigte Saatgut
ebenfalls gratis verabreicht. Einstweilen sollen zirka 2800
Hektaren versuchsweise zur BePflanzung kommen,

»
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Einheimische Industrien, Ein Tessincr, Herr
Galli, hat in einem Nachbardorfe von Mendrisio die

Fabrikation von Bleistiften unternommen; es sind
schon Muster derselben vorgewiesen worden, und wir wünschen

dem Unternehmen den besten Erfolg, — In den
Schaufenstern des Herrn Spörri im Zentralhof in
Zürich ist gegenwärtig der Parademantxl der Königin
von Schon (unabhängiges christliches Königreich in Abes-
sinien) ausgestellt,
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Walliser Trauben, Bom l, September bis 15,
Oktober wird jedem abwärts fahrenden Abendzug von Sierre
an ein besonderer Wagen angehängt, der ausschließlich zur
Beförderung von Traubenkistchen nach der Zentral- und
Ostschweiz bestimmt ist. In Lausanne wird der Traubenwagen

dem Nachtzug angehängt, so daß die Trauben in
aller Frühe Morgens in Zürich und Mittags schon in
der ganzen Ostschweiz sind,

»
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K ind ersegcn. Es traf sich, daß in einer Wirthschaft
in Einsiedeln zufällig sieben Frauen zusammenkamen, welche,
wie das Gespräch ergab, zusammen 83 Kinder zählen. Es
wiesen auf: die erste S, die zweite und dritte je 10, die
vierte II, die fünfte und sechste je 12 und die siebente

(aus der Nähe von Rorschach) sogar 19. Die Gastwirthin,
bei der die sieben Frauen logirten, zähle ebenfalls 11
Kinder, — Ferner wurde einem Bürger im Kreis Kempten
(Kanton Zürich) unlängst das 26, Kind geboren,

4-
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Pauline Lucca hat sich entschlossen, ihre öffentliche

künstlerische Wirksamkeit mit dem Jahre 1890 zu
beendigen. Vorher unternimmt sie noch zwei Kunstreisen,
für welche bereits die kontraktlichen Abschlüsse stattfanden.
Zunächst begibt sie sich im Oktober nach Deutschland, wo
sie in den hervorragendsten Städten Konzerte veranstaltet.
Dann folgt ein achtwöchentliches Gastspiel an der Wiener
Hofoper, hierauf eine Reise nach Rumänien, später wieder
nach Deutschland und endlich nach Belgien und Holland.
Für 1889—90 hat Pauline Lucca eine Gastspielreise nach
Amerika abgeschlossen, Sie wird dort an fünfzig Abenden
singen und erhält ein Honorar von 7500 Fr, für den

Abend, außerdem freie Reise und Station für sich, ihren
Gemahl und ihre Zofe, Für diese amerikanische Reise
wurden gleichzeitig die Pianistin Frau Essipoff und der
Sänger Forsten verpflichtet. Nach ihrer Rückkehr aus
Amerika wird Frau Lucca an die Verwirklichung ihrer
Lieblingsidee schreiten: sie errichtet eine BühneinGmunden.
Auf diesem „Lncca-Thcater" werden Opernvorstellungen
und Konzerte veranstaltet, in denen nebst begabten Sängern,
die sich für die Opernthätigkeit vorbereiten, ausschließlich
Schülerinnen von Frau Lucca mitwirken.

»
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Seltene Frauenberufe, In London, Paris und
New-Uork, sowie seit kurzer Zeit auch in Berlin gibt es

weibliche Fremdenführer, Dieselben sind speziell für
Damen bestimmt, — Wir haben auch vernommen, es gebe
sogar weibliche Astronomen. Die „Züricher Freitags-
Zeitung" schreibt hierüber: „Die Frauen sind auf geistigem
Gebiete dem Manne ebenbürtig, das sieht man wieder
einmal aus dem Jahresbericht des amerikanischen „àtsl
OllssrvntorzM Nach diesem Berichte sind vier Damen
auf dieser Sternwarte astronomisch wirksam gewesen. Miß
M. Grant, Chard, Chapman und B, Grant haben den

größten Theil der astronomischen Berechnungen, meteorologischen

Ablesungen und Zeitreduktionen gemacht. Die
nächtlichen Beobachtungen selbst sind von den Aisistenten
der Sternwarte ausgeführt worden, Mr, Nevill, Direktor
des Observatoriums, erwähnt lobend den Eifer der Damen
und behauptet, daß sie ihren männlichen Kollegen in nichts
nachstehen,"

Der „Charity Organisation ReView" zufolge wird
in London für wohlthätige Zwecke und an
Almosen jährlich die Summe von 4,716,724 Pfd, Sterling
verausgabt; dies schließt weder direkt gespendete Gaben,
noch Kranken- oder Untcrstntzungsgelder von Krankenoder

Gewerbevcreinskassen, noch für Erziehungszwecke,
Lehrgeld, Kirchen :c. ausgebrachte oder testamentarisch
bestimmte Mittel ein, ebensowenig Almosen, die von den
Magistraten ans den Armenbüchsen der Polizeigerichtshöfe

hülfsbedürftigen Personen verabreicht werden.
»
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Die Ges ammtbevölkerung der Erde stellt sich

nach den neuesten Angaben auf 1497 Millionen, vielleicht
sind es volle 1500, also 1h» Milliarden, — Nach der
Religion schätzt man die Nicht-Monotheisten (Heiden) auf
862 Millionen (ca, 58 Prozent), meistens Buddhisten.
Die Monotheisten zerfallen in Katholiken: 229 Millionen
(15 Proz.), Mohamedaner: 171 Ntillionen (11 Proz.),
Protestanten: 131 Millionen (9 Proz.), Griechen 88
Millionen (6 Proz,), diverse christliche Sekten und Juden je
8 Millionen (zusammen 1 Prozent),

SpvechfaaL.

Frage 954: Weiß vielleicht eine geehrte Abonnentin
ein Mittel für den nüchternen Magen, welches ermöglicht,
das Nüchternsein besser auszuhalten und den Appetit für
das Morgencssen nicht verdirbt. Besten Dank zum Voraus,

Frage 955 : Wie können elastische Hosenträger, welche
noch ganz gut, aber beschmutzt sind, gereinigt werden?

«, m u.
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IFn treuer ©efolgung biefer ©orfcpriften liefs

lia nun aßerbing® gräulein Sorni e® niept

JpT festen ; aber fie erreichte nirf)tê bnmit. Ser
T apatpifcpe guftanb beê Fronten blieb int»

mer berfeïbe. ®r fdjien feinen SSttnfcp 511 ßegeit, al®

rußig barin ju oerßarrett unb ba® fttße halten feiner

Pflegemutter um ftcp 51t empfinden. Sei ihrer Stit=

näperuttg aßeiit flog ein matte® Sacpeln über fein
blaffe® 2lntliß; i£)r ©emüßert um ipn lobule er ftet®

burd) einen banfbaren ©lid, unb einjtg nur ipre
guten, freundlichen SBorte entfocften ipm einen Scßim»

nter Don Sßetlnapme. ©erfucßte fie a6er nur entfernt
bie fRebe auf feine ©ergangeitpeit 51t fenfen, eine grage
bariiber an ipn 511 ricßten, fo ftieg fieberhafte ©ötße

in feine SSangett, fo bemächtigte fid) feiner eine fo

beängfttgeitbe Slufregung, bap bie gragenbe erfcßroden
inue hielt unb Dor aßen Singen ftrebte, ihn wieder ju
beruhigen. Sie oerfuchte am ©übe gar niept mehr,

auf eine Sache jurüdjufommeu, bie ooßfommen reful»
tatlo® feinen bebenfli(i)en 3uftanb nur uerfchlimmern
muhte, ©ittmal wäprenb ber erften Seit fragte er nach

feiner ©etge, unb ai® fie ihm gebracht tourbe, leuchtete

in feinen Stegen faft ein Schimmer oon gärtlicßfeit
auf. @r richtete fid) ein wenig empor unb oerfuchte
beut gnftrumeute Sötte 31t entfoden, aber e® ging
boep nicht, unb af® er Don ber geringen Slnftrengung
ermattet in bie Riffen jurücEfattf, judte ein SluSbrud

fo tiefer ©itterfeit über feine 3"8e, bah Sifette glaubte,

ihr foße bei bem Slnblid ba® §erj brechen. 23a® toar
bem lebensfrohen, btüt)enben güngliitg uur Wider»

fahren, um ipn fo in ben Schatten feiner fetbft um»

jitwanbeln? Nirgend® gab e® auf bie traurige grage
eine Stetwort. Sie ©eige ping uou bem Sage an
neben gofepp® ®ett. 3Jtelaud)olifcp unb fepufucpt®Dofl

hafteten oft feine Slide baran; aber einen Sßunfcp,

fie in Rauben ju haben, äuperte er nicht wieder.

Sunller, trübfeliger unb fürjer würben bann bie

Sage, länger unb troftlofer bie ©äepte. Ser SGSinter

malte Si®blumeit an bie genfterfcpeibeit, unb eine

fühle Sempcratur bebjerrfrhte audi ben ©erfepr ber

©efepwifter Sorni untereinander. Slengftlicper fah
Sifette mit jebem Sage ihrem ©ruber nach ben Slugen,
unb in ftrengere galten immer legte fid) beffen Stirn.
Son gofepp würbe niept gefproeßen, unb both waren
beiber ©ebanfen faft au®fcî)lie§li(±) mit ihm befcßäftigt.
(Sine® Sage® febocE) faßte bie Scpwefter ficE) ein tperj
unb erflärte §errn Johann Sebaftian, bah bie ftrenge
®älte ben Slufentpalt im ©iebeljimmer oben uner»
träglich mache für ben Sranfeit fowoßl, al® auch für
fie uitb ïlîartpa. „SBürbe e® Sir niept reept fein,"
fügte fie fcpiidRern E)in§u, „Wenn wir Qofepf) in bie

fleine, un6enußte Sammer neben bent SBopnjimmer
betteten?" Sie fpraef) Damit einen längft gehegten

Herjenêmunftf) au® unb beobaeptete jeßtmitSpannung
beffen SBirfuttg auf ben Huuêperrn.

@r fcßlop einen Slugenblid feinen ©tend fefter
unb erwieberte bann Eierbe: „Su panbelft ja fonft
in biefer Stegelegenpeit naep Seinem eigenen ®r»

meffeit, we®ha(b fragft Su mid) beim pente um
meine Meinung?"

Sifette würbe epebem eine foleße Stetwort oon
iprem ©ruber auf'® aßerfcßmerjticpfte empfunbeit
haben. geßt aber? SSar fie niept entfcfjloffen, tapfer
unb opne jebe ©mpfinblicpfeit auf ipr giel loèju»
gepen? Mocßte er part fein, moeßte er fogar fcpelten,
wenn nur enbticp ein Stufpören be® gegenwärtigen
unerträglichen guftanbe® herbeigeführt würbe. „SBir
bürfen alfo bie Ueberfieblung bewerffteüigen?" fupr
fie unbeirrt burcp feine abweifenbe Sälte fort..

„Sßut, wa® gßr woßt."
„gopann Sebaftian," bie Stimme flang weiep

unb bittenb, bie tpanb ber fleinen Same glitt leife
ftreicpelnb über be® Mufifbireftor® feft jufammen»
gehaßte fRecpte. „Möipteft Su nießt einmal, nur ein
einzige® Mal naep bem armen Sungen fepen? @r

fragte naep Sir nnb —"
Sie jögerte, tçerrn Sorni'® Stegen aber entfnpr

ein ©lip be® Qorne®. „(Sr fragte naep mir, ba®

nimmt mid) SBunber," lautete feine im feparfen Sone

gegebene Stetwort, „gtp fürc£;te, Sifette, Su be=

fdjönigft ein wenig bieSpatfacpen. Sollte nieptgofepp
Slfti frop fein, weint ipm bie fRotpwenbigfeit erfpart
bleibt, mir in bie Stegen jit fepen."

„@r ift fepr franf, träufer al® Su Diefleicpt benfft,
gopanu Sebaftian. "

Septerer judte bie Slcpfelit.

„Sollte Sir niept eine® Sage® Dießeicpt Seine
jepige tpärte leib tpun?" Wagte Sifette hinzufügen,
inbem fie oerftoplen mit bernpanb über bie Singen fupr.

„gürepte ba® niept, icp weiß, wa® id) tpue," fagte

er part. „9Jiir ift biefer junge SJtenfcp fepon lange
geftorben. iOtir ftarb gofepp Slfti, al® er fein ®leiuob
in ben Staub trat. @r, begnadigt Dor Saufenbeit,
berufen, ein gottgeweipter fßriefter ber ebelften Sunft
ju fein, ein SDÎeifter, Dor bem icp, faß® er au®ge»

bauert auf bem reepten SBege, bereit war, mein tpaupt

ju beugen, er, ein ©ettler au ber tpeerftrahe —
ein — —"

„tpüte Sicp, gopaitn Sebaftian, fprtcp niept au®,
Wa® Sid) reuen tonnte Su weißt niept, Wie alle®

gefommen ift."
„SSeißt Sit e®?"

„ Stein. "

„So frage Seinen Scpü|ling unb fiep', ob icp

llurecpt pabe mit meiner ©epauptung, baß er ein

Unwürdiger mar, ber niept wagt, ftep ju oertpeibigen,
ein Unwürdiger, an dem aße® für ipn ©efcpepeite

Derfcpwenbet ift."
Sifette fand feine ©ntgegnung mepr. ScpWeigenb

ftanb fie mit gefalteten §änben. Sie begriff niept,
bah bie bittere ©ereijtpeit be® ©ruber® ipren Ur»

fprung eben in feinem Summer patte über bie grope
©nttäufepung, bie ipm burcp denjenigen bereitet War,
auf bett er fo große Hoffnungen gebaut; burcp feinen
Scpmerj, ba® ©enie, wetepe® er gepflegt uitb geliebt
patte, bapinwelfen ju fepen opne Hoffnung. Statplo®.

füplte fiep bie arme fleine Same pin» unb pergejerrt
in iprem fßflicptgefüpl, jwifepen bem fo pocpDereprten
©ruber uitb iprem pülf§bebürftigeit fßflegefopn. Sep»

terer aber war ber Scpwäcpere, der augenblidlid) auf
ipre gürforge am fneiften Slngewiefene, — ba® ent=

fepieb. Sid) auf ben richtigen gnftinft ipre® lget$enS
Derlaffenb, entjog fie ipm feinen Slugenblid die ge=

Wopnte Sorgfalt, ja, wäre e® möglicp gewefen, fie
würbe biefelbe nod) Derboppelt paben.

911® gofepp naep Doßjogeneut Sßeepfel feine® gim»
mer® jum erften fötal nebenan bie klänge be® glügel®
teruapnt, feprad er peftig jufammett unb feine ©lide
fuepten mit llnrupe diejenigen Sifetten®. „Ser Herr
Sireftor?" fragte er leife.

„ga, mein gunge, er gibt eine Stunde." Ser
®ranfe fepien itocp etwa® fagen 51t woßen, war aber
boep niept im Stande, bie Söorte perDorjnbringen.
@r poripte atpemlo® auf jeden Son, und ein fteber»

pafte® geuer glaujte aßmälig in feinen ©lideit. Slucp

die treue ißflegerin fipwieg. SBar fie boep niept im
Stande, ipm ©erüpigenbe® jn fagen. ©on Stunde an
macpte aber ba® bnmDfe Sapinbrüten de® llnglüd»
lidjen einer gewiffen Spannung unb Unrupe ißlap.
@r wartete offenbar auf etwa®, unb fo, wie er bie

Sötte de® glügel® Dernapm, glitt über fein bleidje®

Stetliß ein feltfamer Scpimmer jugleicp Don ©efrie»
bigung und SBepmutp. SIm gefpannteften, am be=

wegteften porepte er auf, wenn einmal feine® Pflege»
Dater® SReifterpanb felber fiep pören ließ, unb einft»
mal®, al® e® längere geit gefepepett war, fragte
er: „$3a® glaubft Su, SRutterle, ift Wopl ber Herr
Sireftor fepr böfe auf mid), ba er mid) noep immer
niept fepen mag?" Sie grage foftete ipm ficptlicp
Ileberwiitbung, und au® feinen fieberhaft fepimmernben
Singen fpraef) eine fo peinigende Seelenangft, bap die

alte Same ipr H^j tief befümmert füplte, bennoep

napm fie aß ipren SJhttp jufammen ju ber ernften
Slntwort: „SBie wtßft Su, baß er ju Sir fommen
unb mit Sir reden foß, gofepp, wenn er niept weip,
Wa® Sir gefepepen ift, wenn Su un® niept die @r=

lebniffe biefer leßten gapre mittpeilft, wäprenb ber
Wir niept® Don Sir gepört patten. "

(St la® bie Sßorte mit feinen ©liden ipr gleiep»

fam Don ben Sippen, und bann, al® fie fepwieg, feplop
er bie Slugen und fanf mit leife perDorgeftopenem :

„@® wirb miep tobten!" auf fein Sager jurüd.

7.

Sie Heftigfeit de® SSinter® pielt niept aßjulange
an und fcplug, al® fie einmal nacpgelaffeit, fogar
in da® ©egentpeil um. Sepon im gebruar wepten
milde Süfte, uitb peßer Sonnenfcpein jauberte unter
blätterlofen ©aumen einen fcpeiitbaren Sommer per»

Dor. gofepp Slfti'® ®ranfenjimmer mar nad) Süden
gelegen, unb ai® junt erften SDtal goldene® Sonnen»
lidjt bnêfelbe burcpleucptete uitb de® jungen SRanite®

Slntliß umfpielte, erfeprad feine Pflegemutter über
beffen Sluêbrud. Seine güge fepienen ipr eigeittpüm»
(icp Deräubert. SBar e® wirfliep nur ba® peßere
HimmelSlicpt, weldje® ipre ^pinfalligfeit titepr al®

fonft perDortreten liep
Sifette, die eben eingetreten war, beugte fid) über

ipit unb fragte beforgt: „SBie füplft Su Sicp pente,

gofepp?"
„©effer," antwortete er, „Diel beffer, liebe®

SJtetterle. "

Heute, wie noep nie feit feiner ©itdfepr, er»

innerte fie ber Son ait längft üergattgene glitdlicpe
Sage, „©effer," wiederholte er nocpntal®, „fo gut,
bap icp Sir beiepten möcpte, gfeiep jeßt aße®, Wa®

mir fcpwer auf ber Seele liegt. SBißft Su ntiep an»

pören, SJhitterle? gcß pabe fo Diel darüber naep»

gebadjt in ber leßten geit, unb icp ntoepte boep niept
fterben, opne Sir erftärt ju pabett, wie aße® fo

gefommen ift."
gpr wurde fonberbar 31t ©tetpe. Sie fftupe, mit

ber er plößlid) über ba® fpraef), wa® ipn fonft aße»

jeit fo fureptbar aufgeregt, ängftigte fie. „SBarum
Don Sterben reden?" fagte fie beflomtnen, „Wenn e®

Sir boep beffer gept?"
„©erabe weil icp miep wopler füple," beparrte

er, „möcpte icp fpredpen, beoor e® ju fpät ift."
Sifette baepte naep. „So warte noep einen Singen»

blid," fagte fie bann fepneß entfcploffeit. „gep möcpte
noep einige Slnorbnungen treffen, damit wir niept
geftört werben." Sie niefte ipm jit unb berliep ba®

gimmer. ©erabenweg® in dasjenige ipre® ©ruber®
ging fie ptnitber und fapte ben erftaunt Slufblidenbeit
bei ber Hand, ßomm, gopann Sebaftian," fpraep
fie leife, und boep dabei fo erttft, al® fei fein SStber»

ftanb feinerfeit® möglicp). „Heute mupt Su Sir bie

Störung fepon gefaßeit laffen. „Somm, er wiß aße®

befennen unb Don feinen eigenen Sippen foßft Su
fein Scpidfal pören."

Ser ©tefifbireftor jögerte noep; er woßte etwa®

erwiebern, aber in Sifetten® SBefen lag etwa® feltfam
geierlicpe®. „Seife," gebot fie, ben ginger auf ipre
Sippen brüdenb, „damit wir ipn niept beunrnpigen
ober ftören."

Sie füprte ben fcpweigenb folgenden ©ruber ge=

rauftplofen Scpritte® in da® SBopitjimmer und winfte
ipm, ganj nape ber Spüre ©laß 31t nepmen, Wo

er gofepp® ©liden gänjlicp Derborgen blieb. Sie
fetbft trat wieber 311 biefem pinein unb feine fepn»

fücptig auf bie Spüre gerichteten Slugen begrüpten
fie mit einem brennenden, ungebulbigeit ©lid.

„Siebe® ©tutterle," fagte er, ftredte ipr bie Hand
entgegen unb 30g fie auf ipren geWopnten ©laß neben

feinem ©ett nieder. „ÜRidpt wapr, Su paft ©ebitlb
mit mir, auep wo Sir mein Spun ganj unbegreiffxcp

fepeint? Sir famt tip'®, Sir mnp icp aße® fagen !"
(gortfeßnng folgt.)

Sitm-Sprücpa'.
3 ©ian muß bie SOlenfcpen niept itad) bem 6eurtpeiten,
wa® fie nidpt miffen, fondera naep bem, ma® fie miffen
unb wie fie e® Wiffen.

** *
3Ber ©roße® Doßbringen miß, ntuß leben al® fei er

unfterbliep.
** *

Sftan ift mit niept® freigebiger, al® mit guten Dîatp»
feplägen.

** *
gebet SJtann ttagt über fein ©ebäcptniß, nie aber

über feinen SSerftanb.
** *

(Streitigfeiten würben niept lange dauern, wenn ba®
llnrecpt nur auf einer ©eite Ware.

** *
©® fommt niept darauf an, wa® mir finb, fonbern

Wie wir e® finb.
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(Fortschmig.)

treuer Befolgung dieser Vorschriften ließ

nun allerdings Fräulein Dorni es nicht

fehlen; aber sie erreichte nichts damit. Der
1 apathische Zustand des Kranken blieb

immer derselbe. Er schien keinen Wunsch zu hegen, als

ruhig darin zu verharren und das stille Walten seiner

Pflegemutter um sich zu empfinden. Bei ihrer
Annäherung allein flog ein mattes Lächeln über sein

blasses Antlitz; ihr Bemühen um ihn lohnte er stets

durch einen dankbaren Blick, und einzig nur ihre
guten, freundlichen Worte entlockten ihm einen Schimmer

von Theilnahme. Versuchte sie aber nur entfernt
die Rede auf seine Vergangenheit zu lenken, eine Frage
darüber an ihn zu richten, so stieg fieberhafte Nöthe
in seine Wangen, so bemächtigte sich seiner eine so

beängstigende Aufregung, daß die Fragende erschrocken

inne hielt und vor allen Dingen strebte, ihn wieder zu

beruhigen. Sie versuchte am Ende gar nicht mehr,
aus eine Sache zurückzukommen, die vollkommen
resultatlos seinen bedenklichen Zustand nur verschlimmern
mußte. Einmal während der ersten Zeit fragte er nach

seiner Geige, und als sie ihm gebracht wurde, leuchtete

in seinen Augen fast ein Schimmer von Zärtlichkeit
auf. Er richtete sich ein wenig empor und versuchte

dem Instrumente Töne zu entlocken, aber es ging
doch nicht, und als er von der geringen Anstrengung
ermattet in die Kissen zurücksank, zuckte ein Ausdruck

so tiefer Bitterkeit über seine Züge, daß Lisette glaubte,

ihr solle bei dem Anblick das Herz brechen. Was war
dem lebensfrohen, blühenden Jüngling nur
widerfahren, um ihn so in den Schatten seiner selbst

umzuwandeln? Nirgends gab es auf die traurige Frage
eine Antwort. Die Geige hing von dem Tage an
neben Josephs Bett. Melancholisch und sehnsuchtsvoll

hafteten oft seine Blicke daran; aber einen Wunsch,
sie in Händen zu haben, äußerte er nicht wieder.

Dunkler, trübseliger und kürzer wurden dann die

Tage, länger und trostloser die Nächte. Der Winter
malte Eisblumen an die Fensterscheiben, und eine

kühle Temperatur beherrschte auch den Verkehr der

Geschwister Dorni untereinander. Aengstlicher sah

Lisette mit jedem Tage ihrem Bruder nach den Augen,
und in strengere Falten immer legte sich dessen Stirn.
Von Joseph wurde nicht gesprochen, und doch waren
beider Gedanken fast ausschließlich mit ihm beschäftigt.
Eines Tages jedoch faßte die Schwester sich ein Herz
und erklärte Herrn Johann Sebastian, daß die strenge
Kälte den Aufenthalt im Giebelzimmer oben

unerträglich mache für den Kranken sowohl, als auch für
sie und Martha. „Würde es Dir nicht recht sein,"
fügte sie schüchtern hinzu, „wenn wir Joseph in die

kleine, unbenutzte Kammer neben dem Wohnzimmer
betteten?" Sie sprach damit einen längst gehegten

Herzenswunsch aus und beobachtete jetzt mit Spannung
dessen Wirkung auf den Hausherrn.

Er schloß einen Augenblick seinen Mund fester
und erwiederte dann herbe: „Du handelst ja sonst

in dieser Angelegenheit nach Deinem eigenen
Ermessen, weshalb fragst Du mich denn heute um
meine Meinung?"

Lisette würde ehedem eine solche Antwort von
ihrem Bruder auf's allerschmerzlichste empfunden
haben. Jetzt aber? War sie nicht entschlossen, tapfer
und ohne jede Empfindlichkeit aus ihr Ziel
loszugehen? Mochte er hart sein, mochte er sogar schelten,

wenn nur endlich ein Aufhören des gegenwärtigen
unerträglichen Zustandes herbeigeführt wurde. „Wir
dürfen also die Uebersiedlung bewerkstelligen?" fuhr
sie unbeirrt durch seine abweisende Kälte fort..

„Thut, was Ihr wollt."
„Johann Sebastian," die Stimme klang weich

und bittend, die Hand der kleinen Dame glitt leise

streichelnd über des Musikdirektors fest zusammengeballte

Rechte. „Möchtest Du nicht einmal, nur ein

einziges Mal nach dem armen Jungen sehen? Er
fragte nach Dir und —"

Sie zögerte, Herrn Dorni's Augen aber entfuhr
ein Blitz des Zornes. „Er fragte nach mir, das
nimmt mich Wunder," lautete seine im scharfen Tone

gegebene Antwort. „Ich fürchte, Lisette, Du
beschönigst ein wenig die Thatsachen. Sollte nicht Joseph
Asti froh sein, wenn ihm die Nothwendigkeit erspart
bleibt, mir in die Augen zu sehen."

„Er ist sehr krank, kränker als Du vielleicht denkst,

Johann Sebastian. "

Letzterer zuckte die Achseln.

„Sollte Dir nicht eines Tages vielleicht Deine
jetzige Härte leid thun?" wagte Lisette hinzuzufügen,
indem sie verstohlen mit der Hand über die Augen fuhr.

„Fürchte das nicht, ich weiß, was ich thue," sagte

er hart. „Mir ist dieser junge Mensch schon lange
gestorben. Mir starb Joseph Asti, als er sein Kleinod
in den Staub trat. Er, begnadigt vor Tausenden,
berufen, ein gottgeweihter Priester der edelsten Kunst

zu sein, ein Meister, vor dem ich, falls er ausgedauert

auf dem rechten Wege, bereit war, mein Haupt
zu beugen, er, ein Bettler an der Heerstraße —
ein — —"

„Hüte Dich, Johann Sebastian, sprich nicht aus,
was Dich reuen könnte! Du weißt nicht, wie alles
gekommen ist."

„Weißt Du es?"

„ Nein. "

„So frage Deinen Schützling und sieh', ob ich

Unrecht habe mit meiner Behauptung, daß er ein

Unwürdiger war, der nicht wagt, sich zu vertheidigen,
ein Unwürdiger, an dem alles für ihn Geschehene

verschwendet ist."
Lisette fand keine Entgegnung mehr. Schweigend

stand sie mit gefalteten Händen. Sie begriff nicht,
daß die bittere Gereiztheit des Bruders ihren
Ursprung eben in seinem Kummer hatte über die große

Enttäuschung, die ihm durch denjenigen bereitet war,
auf den er so große Hoffnungen gebaut; durch seinen

Schmerz, das Genie, welches er gepflegt und geliebt
hatte, dahinwelken zu sehen ohne Hoffnung. Rathlos
fühlte sich die arme kleine Dame hin- und hergezerrt
in ihrem Pflichtgefühl, zwischen dem so hochverehrten
Bruder und ihrem hülfsbedürftigen Pflegesohn.
Letzterer aber war der Schwächere, der augenblicklich auf
ihre Fürsorge am meisten Angewiesene, — das
entschied. Sich auf den richtigen Instinkt ihres Herzens
verlassend, entzog sie ihm keinen Augenblick die

gewohnte Sorgfalt, ja, wäre es möglich gewesen, sie

würde dieselbe noch verdoppelt haben.

Als Joseph nach vollzogenem Wechsel seines Zimmers

zum ersten Mal nebenan die Klänge des Flügels
vernahm, schrack er heftig zusammen und seine Blicke

suchten mit Unruhe diejenigen Lisettens. „Der Herr
Direktor?" fragte er leise.

„Ja, mein Junge, er gibt eine Stunde." Der
Kranke schien noch etwas sagen zu wollen, war aber
doch nicht im Stande, die Worte hervorzubringen.
Er horchte athemlos auf jeden Ton, und ein fieberhaftes

Feuer glänzte allmälig in seinen Blicken. Auch
die treue Pflegerin schwieg. War sie doch nicht im
Stande, ihm Beruhigendes zu sagen. Von Stunde an
machte aber das dumvfe Dahinbrüten des Unglücklichen

einer gewissen Spannung und Unruhe Platz.
Er wartete offenbar auf etwas, und so, wie er die

Töne des Flügels vernahm, glitt über sein bleiches

Antlitz ein seltsamer Schimmer zugleich von Befriedigung

und Wehmuth. Am gespanntesten, am
bewegtesten horchte er auf, wenn einmal seines Pflegevaters

Meisterhand selber sich hören ließ, und
einstmals, als es längere Zeit geschehen war, fragte
er: „Was glaubst Du, Mutterle, ist wohl der Herr
Direktor sehr böse auf mich, da er mich noch immer
nicht sehen mag?" Die Frage kostete ihm sichtlich
Ueberwindung, und aus seinen fieberhaft schimmernden
Augen sprach eine so peinigende Seelenangst, daß die

alte Dame ihr Herz tief bekümmert fühlte, dennoch

nahm sie all ihren Muth zusammen zu der ernsten
Antwort: „Wie willst Du, daß er zu Dir kommen
und mit Dir reden soll, Joseph, wenn er nicht weiß,
was Dir geschehen ist, wenn Du uns nicht die
Erlebnisse dieser letzten Jahre mittheilst, während der
wir nichts von Dir gehört hatten."

Er las die Worte mit seinen Blicken ihr gleichsam

von den Lippen, und dann, als sie schwieg, schloß
er die Augen und sank mit leise hervorgestoßenem:
„Es wird mich tödten!" auf sein Lager zurück.

7.

Die Heftigkeit des Winters hielt nicht allzulange
an und schlug, als sie einmal nachgelassen, sogar
in das Gegentheil um. Schon im Februar wehten
milde Lüfte, und Heller Sonnenschein zauberte unter
blätterlosen Bäumen einen scheinbaren Sommer hervor.

Joseph Asti's Krankenzimmer war nach Süden
gelegen, und als zum ersten Mal goldenes Sonnenlicht

dasselbe durchleuchtete und des jungen Mannes
Antlitz umspielte, erschrack seine Pflegemutter über
dessen Ausdruck. Seine Züge schienen ihr eigenthümlich

verändert. War es wirklich nur das hellere
Himmelslicht, welches ihre Hinfälligkeit mehr als
sonst hervortreten ließ?

Lisette, die eben eingetreten war, beugte sich über

ihn und fragte besorgt: „Wie fühlst Du Dich heute,

Joseph?"
„Besser," antwortete er, „viel besser, liebes

Mutterle. "

Heute, wie noch nie seit seiner Rückkehr,
erinnerte sie der Ton an längst vergangene glückliche

Tage. „Besser," wiederholte er nochmals, „so gut,
daß ich Dir beichten möchte, gleich jetzt alles, was
mir schwer auf der Seele liegt. Willst Du mich
anhören, Mutterle? Ich habe so viel darüber
nachgedacht in der letzten Zeit, und ich mochte doch nicht
sterben, ohne Dir erklärt zu haben, wie alles so

gekommen ist."
Ihr wurde sonderbar zu Muthe. Die Ruhe, mit

der er plötzlich über das sprach, was ihn sonst allezeit

so furchtbar aufgeregt, ängstigte sie. „Warum
von Sterben reden?" sagte sie beklommen, „wenn es

Dir doch besser geht?"
„Gerade weil ich mich wohler fühle," beharrte

er, „möchte ich sprechen, bevor es zu spät ist."
Lisette dachte nach. „So warte noch einen Augenblick,"

sagte sie dann schnell entschlossen. „Ich möchte
noch einige Anordnungen treffen, damit wir nicht
gestört werden." Sie nickte ihm zu und verließ das

Zimmer. Geradenwegs in dasjenige ihres Bruders
ging sie hinüber und faßte den erstaunt Aufblickenden
bei der Hand. Komm, Johann Sebastian," sprach
sie leise, und doch dabei so ernst, als sei kein Widerstand

seinerseits möglich. „Heute mußt Du Dir die

Störung schon gefallen lassen. „Komm, er will alles
bekennen und von seinen eigenen Lippen sollst Du
sein Schicksal hören."

Der Musikdirektor zögerte noch; er wollte etwas
erwiedern, aber in Lisettens Wesen lag etwas seltsam

Feierliches. „Leise," gebot sie, den Finger auf ihre
Lippen drückend, „damit wir ihn nicht beunruhigen
oder stören."

Sie führte den schweigend folgenden Bruder
geräuschlosen Schrittes in das Wohnzimmer und winkte

ihm, ganz nahe der Thüre Platz zu nehmen, wo
er Josephs Blicken gänzlich verborgen blieb. Sie
selbst trat wieder zu diesem hinein und seine
sehnsüchtig auf die Thüre gerichteten Augen begrüßten
sie mit einem brennenden, ungeduldigen Blick.

„Liebes Mutterle," sagte er, streckte ihr die Hand
entgegen und zog sie auf ihren gewohnten Platz neben

seinem Bett nieder. „Nicht wahr, Du hast Geduld
mit mir, auch wo Dir mein Thun ganz unbegreiflich
scheint? Dir kann ich's, Dir muß ich alles sagen !"

(Fortsetzung folgt.)

Sinn-Sprüche.
Man muß die Menschen nicht nach dem beurtheilen,

was sie nicht wissen, sondern nach dem, was sie wissen
und wie sie es wissen.

5 »
Wer Großes vollbringen will, muß leben als sei er

unsterblich.
»

Man ist mit nichts freigebiger, als mit guten
Rathschlägen.

»
» 5

Jeder Mann klagt über sein Gedächtniß, nie aber
über seinen Verstand.

-t-

Streitigkeiten würden nicht lange dauern, wenn das
Unrecht nur auf einer Seite wäre.

H
-t- 5

Es kommt nicht darauf an, was wir sind, sondern
wie wir es sind.
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